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Es ist ein Desinteresse vorhanden. Man muß-daher 
attraktive, neue Lehrberufe schaffen. Der Garten-

, centerkauf mann, der Sportartikelmonteur oder der 
Trafikverkäufer.und dergleichen werden es nicht sein, 
die auf einmal den großen Lehrstellenandrang lösen 

•' werden. Ich glaube, .wir brauchen neue Berufe, die 
dann Chancen in der weiteren Folge auf dem Markt 
haben. Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben Leute, 
die momentan in den Sozialberuf hineingehen. Aber 
hier haben wir das Problem, daß es kaum Lehrberufe 
gibt. Es gibt die Möglichkeiten in der Krankenpflege-

. schule, es gibt aber keine Möglichkeiten des Lehr­
bildes oder der Ausbildung in den Sozialberufen. Auch 
dabei möchten wir in der nächsten Zeit aktiv werden, 
um neue Berufsbilder zu schaffen, die den Jugendli­
chen Chancen geben. Ich glaube, Strukturreformen 
und neue chancenreiche Lehrberufe lösen einige die­
ser Probleme, mit denen wir.momentan kämpfen. (Bei­
fall bei der FPÖ. - 14.19 Uhr.)-

Präsident DipL-Ing. Vesko: Als nächster-zum" Wort 
gemeldet ist der Herr Abgeordnete Dr. Brünner. Ich 
erteile es ihm. 

Abg. Dr.' Brünner (14.19": Uhr): Herr Präsident! 
Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Herr Landesrat Dörflinger ist zwar nicht hier, ich 
kann ihm aber dennoch nicht eine Nachlese zu 
seinem Debattenbeitrag beim Tagesordnungspunkt 
„Krankenanstaltenfihanzierungsfonds" ersparen. ' E s 
ist für mich vollkommen okay, wenn ein Regierungs­
politiker sagt, daß die Konzentration im, Bereiche 
der Krankenanstalten, und zwar eine maßvolle 
Konzentration im Bereiche der. Kränkenanstalten, 
nicht seine Politik sei. Das ist vollkommen okay. Okay 
für mich ist aber nicht, wenn der Herr Landesrat 
Dörflinger ständig andere politische Positionen auf 
diesem Gebiet - ich möchte auch Ihre, Frau Kollegin 
Hartinger, nennen, aber auch meine - diskreditiert 
und uns so quasi als unverantwortlich hinstellt, wenn 
wir oder ich sehr wohl der Auffassung bin, daß eine 
maßvolle Konzentration im Bereiche des Kranken­
anstaltenwesens ein Gebot der Stunde ist, und zwar 
ausschließlich aus dem Grund; weil das bestehende 
System jetzt schon nicht mehr finanziert werden kann 
beziehungsweise Finanzierungsprobleme auf das 

v Jahr 2000 geschoben werden, und dann wird der 
Deckel ganz massiv aufgehen, und zweitens weil 
das bes tehende Gesundheitssystem jetzt schon 
gravierende Probleme hat. Ich muß das wirklich 
festhalten, und es tut mir leid, daß der Herr Landesrat 
Dörflinger nicht da ist. Ich habe -das eigentlich bei 
keinem Regierungspolitiker erlebt, sich ständig hier 
herzustellen und zu sagen, es ist alles", Sonnenschein 
im entsprechenden Verantwortungsbereich. Ich würde-
mir einmal wünschen, daß der Herr Landesrat 
Dörflinger sich hier herstellt und sagt, da gibt es 
gravierende Probleme. Da gibt es auch gravierende 
Probleme der Qualitätssicherung.'" Und die sollen so 
oder so gelöst werden. Es ist auch okay, wenn Sie, Frau 
Kollegin, Hartiilger, .Verantwortung einfordern beim 
Herrn Landesrät Dörflinger und sagen, er möge 
Konzentrationsvorschläge machen. Ich habe meiner­
seits Konzenträtionsvorschläge gemacht, i ndem.wir 
gesagt haben, es ist unverantwortlich - ich verwende 

bewüßt dieses Wort „unverantwortlich" - , in Hartberg 
eine geburtshilfliche Station zu errichten, und nicht 
gleichzeitig -eine Frühgeborenenstätion, beziehungs­
weise unverantwortlich, daß man das der Bevölkerung 

; nicht .sagt. Obwohl, ich weiß, nicht, 14 Kilometer 
entfernt in Oberwärt sich beides befindet. Ich halte es 
in Hinblick auf Qualitätssicherung für unverantwort­
lich, in Judenbuyg-ein Krankenhaus zu haben, in 
Knittelfeld eines mit jeweils unterschiedlichen 
Schwerpunkten, Chirurgie und Interne zu trennen, 
obwohl es ein klarer Grundsatz der Weltgesundheits­
organisation ist, aber auch des Bundesgrundsatz-

" gesetzes, daß diese beiden Fachrichtungen nicht ge­
trennt werden sollen. Und auch das LKH-West. Ich 
glaube, daß das, was dort an Versorgungsnotwendig­
keiten gesagt wurde, sehr wohl untergebracht werden 
könnte im Landeskrankenhäus. Ich stelle mich nicht 
hierher und sage, er allein soll, sondern wir haben 
diesbezüglich einfach Vorstellungen deponiert. Und 
wenn der Herr Landesrat Dörflinger uns schlechte 
zumachen versucht, s indem - er sagt, . wenn er 
Vorschläge m a c h t zu Konzentration, dann machen 
wir ihn schlecht in den Regionen, dann sage ich einmal 
so salopp,-es ist halt lustiger, ständig neue, Kranken-

• häuser beziehungsweise Renovierungsvörhaben . zu 
eröffnen als dieses schwierige Geschäft der 
Konzentration, der moderaten Konzentration zu 
betreiben und als eine Gesundheitspolitik zu be­
treiben, die sich sehr massiv um den nachsorgenden 
Bereich kümmert, der - ich sage es einmal so - in der 
Steiermark darniederliegt. Ich sehe überhaupt nicht 
ein, warum man Judenbürg, Knittelfeld nicht so hätte -
handeln können, in einem der beiden Orte die 
Konzentration Chirurgie und Interne, die aus 
Gesundheitsversorguhgsgesichtspunkten allein Sinn 
macht, und im anderen Bereich dann eine nach­
sorgende Einrichtung. Aber da hat sich die Landes­
politik der Gemeindepolitik gebeugt, weil jeder 
Bürgermeister hätte gerne ein Krankenhaus, was ihm 
vergönnt wäre, meine Damen und Herren, wenn aus­
reichend Geldmittel vorhanden sind. 

Ich möcnte nur einen Bereich ansprechen,' und da 
. kann ich nur referieren, was, ich selber gehört habe, 

nämlich den Bereich der , Zahnpropliyläxe. Frau 
Kollegin Hartinger und ich waren am Samstag bei . 
einer Veranstaltung der Gesellschaft für Zahn-, Mund-
und Kieferheilkunde, zu der der Herr • Landesrat . 
Dörflinger nicht kommen konnte. Da hätte ihm 
nämlich einmal ein fachkundiges Gremium auch vor 
AugerV geführt, daß ein bestimmter Bereich des 
Gesundheitswesens - ich sage es einmal, so - massiv 
darniederliegt, wenn es wahr ist, was die Fachleute 
sagen, daß ein Großteil der Zahnerkrankungen durch 
Prophylaxe verhindert werden kann, das aber in 
Österreich und auch in der Steiermark nicht geschieht. 
Da liegt'etwas ganz intensiv im argen. Wie gesagt, ich 
referiere n u r ' das, was wir beide gehört haben. 
Zahngesundheit 63. Prozent Karieshäufigkeit im Jahre 
1390, 1995 gleich, nämlich auch 93 Prozent. Und was 
die Gesamtinfektionsrate an Hand eines bestimmten 
Berechnungsschlüssels anbelangt; 1990 5,12 Prozent,. 
1995.5,37 Prozent ansteigend, Vergleichswert Schweiz 
1986 0,46 Prozent. Jetzt weiß ich schon, Schweiz und 
Österreich ist vielleicht nicht ganz; vergleichbar, aber 
wir sind a n einer Weltrangliste eines ,der reichsten 
Länder, so; daß nicht ganz einzusehen ist, daß wir so 
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schlechte Vetsiorgnngswerte; öder ^Kränkhelts^ be-
jziehungsweise Gesündheitswerteäüf dem Gebiete der 
Zahngesundheit haben. Ganz zu schweigenL davon, 
daß eine tiefe Kluft zwischenydeih, was^-State-of the 
art", ^Standard in der Zahnmedizin" auf der einen 
Seite ist und was die Versicherungs-, yerSOrgungs-
leistungen auf der anderen Seite sind. Ganz konkret 
ein gravierendes Problem unseres Gesundheits­
wesens, wo ich gerne einmal den Herrn Landesrat 
Dörflinger dazu gehört hätte, ob er das auch so sieht 
oder ob er mit seinem Sonnenschein da wieder drüber -
fähft. . 

Die Abgeordneten Dir. Brünner, Keshmiri, Bacher 
und Mag. Härtinger stellen einen.. Entschließungs*-
antxag, betreffend die Schaffung -einer gesetzlichen 
Basis für Prophylaxeassistehten und für die Tätigkeit 
von- Pfophylaxefeams zur Verbesserung der zähn-
medizinischen Versorgung. 

Es wird der Antrag gestellt, der Landtag wolle 
beschließen, ; 

Die Landesregierung wird aufgefordert, an die 
Bundesregierung mit dem Ersuchen heranzutreten, 
der gesteigerten Bedeutung der Prophylaxe bei der 
Zahnbehandlung Rechnung zu tragen und erstens 
eine gesetzliche Basis für den Beruf des/der Prophy­
laxeassistenten und die Tätigkeit von Prophylaxe-
teams zu schaffen und zweitens die sozialversiche­
rungsrechtlichen Rahmenbedingungen so zu gestal­
ten, daß Prophylaxeleistungen in das System der 
Sozialversicherung integriert sind. 

Ich bitte auch die Damemund Herren der SPÖ, die 
da nicht draufstehen, diesem Antrag zuzustimmen, 
(14.28 Uhr.) . ..' : 

Präsident Dipl.-Ing. Vesko: Als nächster zu Wort 
gemeldet ist der Herr Abgeordnete Gennaro. Ich 
erteüe es ihm. 

Abg. Gennaro (14.28 Uhr): Herr Präsident ( Meine 
Damen und Herren! -

Man-könnte den Kollegen Wiedner so bezeichnen -
da hat es einmal eine Sendung gegeben mit den 
Schellacks, das sind die alten-Platten, die du immer 
bringst in der Frage „Lehrlinge•"; aber man kann das 
nicht unwidersprochen lassen, was du hier sagst. Ich 
wollte mich nicht zu Wott meläen, aber diese Platte ist 
schon so abgekratzt, lieber Freund Wiedner. (Abg." 
Wiedner: Unverständlicher Zwischenruf.). Tu dich 
nicht aufregen, ich habe dir ganz ruhig zugehört. Viel­
leicht lernst;'däs auch einmal, wenn dich Jemanä-fee* 
•tic^j^4i^r,^a§;aMd©ces''s:agt, daß.du zuhören kannst 
Daseist das Schwierigste ihi Leben, in der Könfrönta-
t ioh^zuia^en^ 
undf'|ahh; etp^ÄeiStr^icheÄä|(Äi.; Daa; f e Ä ' . p i i Ä i 
dttirmhef,, ; '/:k;,:: ••'...• .-••-• .-•"£•-.-'-.••; r^-..:^/...:'.[.. 

4 -.: vJÖEv-* bin :bei t ̂ dir̂ .- Wehh^^te^^sagstf ̂ dfe #ÄWste> -
verbesseiuhg, was den Schülbepiich betrifft Das 
bestreiten wir » ^ 
gerade jdfef Pflich^^ 
|u^Inn|effiageu^ Wir haben; .sehon .jahrelahg1 

ygeÄfSirn^^ ; ümhery 
';rha^heh" ;^r^eihv§^^ 
:;l!MtlSäteli^^ 

lichef dieseh :Beruf,» den er möchter erlernen kkahnjf' 
,' dann toben wir auch wehiger Probleme bei den 

sogenannten burchfallsguoten, die nachher das 
Berufsziel nicht erreichen. Wenn, er das anstiebt Und 

; das möchte, geht er an die Sache ganz, anders heran, 
Wir haben auch ein gesehschäftspolitisehes Problem 
zu erläutern, das heute in Österreich eine Schände ist, 
daß jeder, der möchte, kann zw^r studieren gehen in 
eine höhere Schule) kostenlos, aber wenn er eine 
Lehre angehen möchte, hat er die Möglichkeit nicht. 
Gesellschaftspolitisch insofern, weil sich viele Eltern 
heute oft schämen zu sagen, mein Kind geht in eine 
Lehre und wird Tischler, Maurer öder sonst irgend 
etwas. Sie sind schon negativ behaftet Wir selbst 
müssen uns miteinbeziehen. Was sagen heute die 
meisten Eltern zu den Kindern: Wenn du nicht 
lernen willst, mußt du arbeiten gehen. Wir selbst 
belegen die Arbeit als negativ- Daher glaube ich, 
daß es überhaupt keine Schande ist, im Gegenteil, wir 
merken, daß überall Professionlsten fehlen, daß 
wir zu wenig gut Ausgebildete haben, Wenn m a n a m 

Wochenende einen Profi braucht, ob jetzt einen 
Installateur oder sonst etwas, bekömmt man schon 
Schwierigkeiten. Wir rufen nach dem Fachmann. 
Daher müssen wir uns das einmal vor Augen halten. 
Jetzt komme ich zu dem, was du zu den Schutz­
bestimmungen gesagt hast. Ich kann es schon gär 
nicht mehr hören, weil da wird es mir nicht nur 
schwindelig, sonder mir geht es kalt über den Rücken. 
Du stellst dich hierher in einer Frechheit und sagst, 
nian muß die Schützbestimmungen betriebsfreimd-
licher machen. Lieber Freund, dann sage auch ehn 
mal, welche Sehutzbestimmungen. .Ich als Gennaro 
und unsere Fraktion treten dafür ein, daß Schutz­
bestimmungen für Jugendliche .nicht aufgehoben 
werden dürfen, wenn es um die Gefahr ihrer Gesund­
heit geht, liebe Kolleginnen und Kollegen. (Beifall bei 
der SPÖ,) - ' "' -

Wir haben zweimaL und das dürftest du gar 
nicht mitbekommen haben, bereits das Kinder- und 
JugendbeschäftigUngsgesetz .novelliert. Man kann 
Über alles reden, aber man sollte auch hinterfragen. 
Aber dann-nehme ein anderes W o r t und'sage nicht 
immer die Schutzbestirnmungen, lieber Freund. Das 
möchte ich dir einmal Sagen. Da bin ich sehr sensibel. 
Zur finanziellen Belastung: Normalerweise wißt ihr 
sowieso alles, wenn ich nur an die Frau Kollegin 
Härtinger' denke. Es gibt-keinen mehr auf der1 

Welt, der gestheiter ist als sie. Sie ist nur zu spät 
geboten, weil sonst hätte vielleicht im Gesundheits­
system alles ganz andere Dimensionen bekommen. Sie 
bleibt aber meistens alleine.-'-?• das war gin kleiner 
SideStepv; Man kann nicht des Hansdampf in allen 
Gassen sehy .sondern man ^ol l , auf;: seine Din 
Schauen, '".'MB-- man yierstehtÄ Das ;Me4MÄGhP hsrt 
sie & t t ? s ^ 
auch einmal-dazüsagen, weit die Leute .auch schön' 

/j<jlfaufköniÄ 
iich jetzt dir.= tt 
Über die finanziellen B#as^ngen, Hast du: Ä s schon-
e p h i ä T M t b ^ 
Zahleh';gaiiz genau da - EhÜästüngeri 
besshloSsin wütdeh. 0.7?': Mßfiy W^^n^^äßWxm^ 

:.' -für'1^8) weiden 
jtffie*:»LßiieM 
'- ;s iÄ$l|äS^; :^iMiÄen| ;- StA'jüfj^lspj ' |^p™|^fj ' 
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werden es 1,2 Milliarden Schilling sein. Das sind dann 
innerhalb von drei Jahren 3,8 Milliarden Schilling: 
Sozialversicherung erleichtert und, und, und. Meine 
Damen und Herren, ist es nur das Geld? Lieber Kollege 
Porta, du hast in der Kammer schon soviel geredet, wo 
sich alle gefragt haben, wo du das her hast. Informiere 
dich, und du sagst hier auch das gleiche, endlich ein­
mal über die Zahlen, sieben zu eins ist die Lehrlings­
ziffer, meine sehr verehrten Damen und Herren. Das 
heißt im Klärtext, trotz dieser Entlastungen für die 
Wirtschaft gelingt es uns nicht, die Jugendlichen 
unterzubringen. Sieben Lehrlinge stehen auf einem 
Arbeitsplatz. Da müssen wir etwas tun. (Beifall bei der 
SPÖ.) 

Gott sei Dank hat die sozialdemokratische Frak­
tion im Haus die „Job-2000-Aktion" gestartet und 
sich immer eingesetzt, daß der Jugend-NAP auf­
gemacht wird. Das hast du Gott sei Dank ein bißchen 
fairer festgestellt, indem du gesägt hast, es ist auf­
gemacht worden. Wir haben getrommelt, und wir 
haben gesehen, daß diese Millionen, die in die 
Hand genommen werden, nicht ausreichen, damit 
wir in der Steiermark die Lehrlinge unterbringen. Gott 
sei Dank hat die Regierung das erkannt und hat 
auch für die Jahrgänge 1996 und 1997 aufgemacht, 
so daß wir hier eine Entlastung spüren. Nach wie vor 
sind wir aber weit weg, daß alle einen Lehrplatz 
haben. 

Jetzt, meine Damen und Herren, zum Schluß 
kommend, weil ich bin sehr diszipliniert, was die Zeit 
betrifft. Unterstützen Sie bitte endlich einmal unsere 
Forderungen. Wir haben einen Lastenausgleich 
verlangt, und das bereits seit 1975. Gibt euch das 
nicht zu denken, wenn in der Steiermark 32.000 Be­
triebe die Möglichkeiten hätten, Lehrlinge auszu­
bilden, und tätsächlich nur 5200 sich dieser Verant­
wortung annehmen? Man muß diesen gratulieren, weil 
sie fragen nicht, ob sie 12.000 Schilling von Landesrat 
Paierl und von sonst j emandem bekommen. Es-sind 
einige dabei, die so handeln. Aber die Über­
wiegenden, die im Gewerbe ausbilden, und die 
Industrie macht es sich ganz leicht, nehmen ihre 
Verantwortung als Unternehmer an. Wir werden 
sicher in Zukunft Facharbeiter brauchen, weil 
rundherum schreien wir, daß wir keine Facharbeiter 
haben. Unterstützen wir die Betriebe, die ausbilden, 
dann können wir hier auch etwas erreichen. Ich bin 
sehr froh und dankbar, denn eineinhalb Jahre haben 
wir in diesem Haus diskutiert, Ihr habt uns dabei nicht 
unterstützt, weil jetzt so groß geredet wird über die 
Lehrlingsgeschichte, als es um die Lehrwerkstätte 
Siemens-Fohnsdorf gegangen ist. Vom steirischen 
Wirtschaf tskammerpräsidenten bis hin zum Minister 
wurde alles sabotiert. Es hat geheißen, nein, das darf 
keine Lehrwerkstätte sein, die normal ausbildet. Gott 
sei Dank gibt es gescheite Leute in Österreich, die 
diese Bescheide, die der Minister erlassen hat, 
aufgehoben haben. Jetzt wird die Siemens-Lehr­
werkstätte in Fohnsdorf Gott sei Dank als echte 
Lehrwerkstätte geführt. Wenn wir in der Form 
weiterfahren und die Lehrlinge nicht die Möglichkeit 
haben, in den Betrieben unterzukommen, dann' wird 
das Land mehr Geld in die Hand nehmen müssen, um 
Überbetriebliche Lehrwerkstätten zu schaffen. Danke. 
(Beifall bei der SPÖ. - 14.36 Uhr.) 

Präsident Dipl.-Ing. Vesko: Als nächster zum Wort 
gemeldet ist der Herr Abgeordnete Mag. Erlitz. Ich 
erteile es ihm. 

Abg. Mag. Erlitz<14.36 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Ich möchte hier nur zwei Bemerkungen anfügen, 
und zwar zu dem, was Herr Professor Brüriner gesagt 
hat. Er hat in das gleiche Hörn gestoßen wie die 
Kollegin Hartinger mit seiner Aussage, es gebe hier im 
Lande zu viele Spitäler, und man müsse darüber reden 
dürfen, Spitäler zu schließen. Herr Professor, ich 
schließe mich dem an, was Günter Dörflinger gesagt 
hat. Sagen Sie uns bitte, welches Spital sollten wir 
schließen, und sagen Sie bitte dazu, Herr Professor, 
was wir uhs denn damit , ersparen. Wenn Sie zum 
Beispiel Bad Aussee schließen wollten, Herr Professor, 
wissen Sie, was wir uns ersparen, 12 Millionen Schil­
ling Betriebsabgang. (Abg. Dr. Brünner: „ Haben Sie 
mir zugehört?") Ich habe genau aufgepaßt. Sie haben 
genau das gleiche wieder gesagt, man muß über die 
Struktur reden dürfen. Welches Spital sollte ge­
schlossen werden? 12 Millionen Schilling, Herr 
Professor; ersparen wir uns, wenn wir zum Beispiel nur 
eines der kleinen Spitäler schließen. Was zerstören wir 
dabei, welche Struktur zerstören wir dabei? Es gibt 
eine Maxime, Herr Professor, für die Gesundheits­
politik dieses Landes. Erstens: Es muß ein aus­
gewogenes Leistungsangebot vorhanden sein, und ein 
solches ist mit dieser Form der Spitalsstruktur 
vorhanden. Zweitens: Wir brauchen inhaltliche 
Schwerpunkte, und diese würden gesetzt. Sie wissen 
ganz genau, daß hier strukturelle Veränderungen 
getroffen wurden. Ich denke an Bad Radkersburg 
- Orthopädie, an Knittelfeld, Judenburg - der Spitals­
verbund, der Vorbildwirkung auf andere Spitäler in 
Österreich auch schon hat. Drittens, Herr Professor: 
Die Spitäler müssen schnell erreichbar sein. Die WHO-
Studie sagt, und ich weiß nicht, ob Sie diese kennen, 
innerhalb von einer halben Stunde muß eine 
Versorgungsstruktur erreichbar sein. Das heißt, ich 
kann nicht so ohne weiteres ein Spital schließen, weil 
wir uns vielleicht 12 Millionen Schilling ersparen 
würden. Das sind die Maximen, nach denen Herr 
Landesrat Dörflinger vorgeht und richtigerweise 
vorgeht für seihe hoch verantwortungsvolle 
Gesundheitspolitik hier in diesem Lande. (Beifall bei 
der SPÖ.) 

Ich sehe überhaupt nicht ein, warum wir diese Kritik 
hier h innehmen sollen. Ich muß Ihnen noch etwas 
sagen, Herr Professor: Am vergangenen Montag 
wurde in der Regierung der neue Österreichische 
Krankenanstaltenplan beschlossen. Dieser Öster­
reichische Krankenanstaltenplan enthält alle Stand­
orte, die wir zur Zeit hier in der Steiermark haben. Das 
heißt, der Österreichische Krankenanstaltenplan 
.respektiert diese Krankenhausstruktur, so wie wir sie 
hier zur Zeit im Lande haben, und zwar deshalb, weil 
das OBIG diese Form der Struktur für richtig hält. Aber 
ich glaube, das sind Detailfragen, die Betten. Erstens 
.wurden - Herr Professor - allein, ich denke nur zum 
Beispiel an die Bettenreduktion. Allein das : Kranken­
haus Graz-West wird für eine Bettenreduktion in 
der Urdversitätsklinik, sorgen. Sie wissen ganz 
genau, daß über 400 Betten in der Klinik Leonhard 
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geschlossen Werden und gleichzeitig im LKH-West : 

— ich weiß nicht genau - 217 Betten errichtet werden. 
Das heißt, von Ost nach West gehen auf einmal rund 
200 Betten verloren beziehungsweise werden 
reduziert: Also, es gibt eine Bettenreduktion, obwohl 
insgesamt ' das Angebot ein besseres Wird, ein l 
quahtätsyolleres. Es ist nur eine Antwort darauf, aber 
es gibt sicherlich auch hoch andere Bereiche, wo sehr 
wohl.Betten eingespart werden und gleichzeitig die 
Versorgungsstruktur eine bessere wird. Nehmen Sie -
das auch einmal zur Kenntnis. Und ich möchte sagen, 
was die Finanzierbarkeit anlangt, der Bundes-
reclrnüngshöf - bitte - mächt der KAGES ein 
Kompliment in der Form, weil der prozentuelle Anteil 
der KAGES am Gesämtbudget des~Landes zurück­
gegangen ist. Es gibt im Jahre 199& einen Gesell­
schafterzuschuß des Landes von rund'2,7 Milliarden/ 
Das sind um 118 Millionen Schilling' weniger als im 
Jahre 1995. Es wird also sehr wohl sehr sparsam 
umgegangen in diesem Bereich. Und - auch das dürfte 
Ihrer Aufmerksamkeit nicht entgangen sein - daß das 
LKF,..obwohl es heute hier kritisiert wird, das neue 
Modell, sehr wohl zur Konsolidierung der Spitäler 
beiträgt und beitragen wird. Es gibt Anreizein diesem 
Modell für-Einsehränkungen, selbstverständlich, aber 
auf; der anderen Seite wissen wir, daß das Leistuhgs-
angebot ein besseres wird. Die Maschinen, die Geräte : 

werden nicht billiger, sondern teurer. Aber dafür gibt 
es eine bessere ärztliche und gesundheitspolitische 
Versorgung. Auch das bitte zur Kenntnis zu nehmen^ 
und das wollte ich "Ihnen auf Ihren ersten Teil 
antworten. 

Und der zweite, es betrifft Ihren Antrag hier, den wir 
mittragen werden. Ich mochte aber auch dazu eine 
Bemerkung machen zu dieser zahnärztlichen- Ver­
sorgung, Prophyiaxeässistehten, Wir haben/bereits vor 
dem Sommer einen entsprechenden Antrag der ÖVP 
beschlossen bezuglich bunäeseiriheitlicher Fach­
ausbildung für Arzthelferinnen und Zahnhelferinnen. 
Wir beschließen heute den Antrag der FPÖ.mit, .'•• 
selbstverständlich. Und jetzt haben'" wir einen neuen •. 
Antrag von Ihnen bezüglich : dieser Prophyläxe-
assisteriten, und in ein paar Wochen erfinden wir einen 
neuen Beruf und so weiter.'(Abg. JJr. Brühner: „Lesen 
Sie ihn genau durch!") Daher, um uns nicht vielleicht 
doch gewissermaßen der Lächerlichkeit auszusetzen, 
daß wir alle paar Monate einen neuen Sanitätsberuf 
erfinden - (Abg. Dr; Brühner: -„-Prophylaxe wird 
nicht von der Sozialversicherung honoriert!,") Hören" 
Sie zu, Herr Professor! ich verstehe auch nicht 
genau, um das auch zu sagen, weil Sie sagen, eine : 

gesetzliehe Basis für den Beruf der Prophylaxe­
assistenten und die. Tätigkeit vpn ProphyJ^xeteains 
zu.schaffen, ich frage mich, wo sollten die geschaf­
fen Werden? Es ist äußerst unklar, nebulös definiert. 
Wo denn? In den Praxen, in der Klinik, in den 
Kindergärtenr Ä ., 
Das*, sollten wir auch einmal genauer definieren; 
was: Sie-damit >wöllen,; ;(Abg. Dr." Brünner: „Das/: 

. überlasse ich Ihrer Phantasie!") TJäs regt zur Phantasie 
an. Sie lassen das ja alles offen. (Abg. Dr. Brünrier: 

• „Das ist Ihre Verantwortung!") Sie schreiben nichts 
hinein,.ich habe wenigstens ein bißchen einePhanta^"' 
sie und -bemühe mich nachzudenken, wo das sein 
köhhtev '•'". '•!-.'• ••.. ' ' : ' : / ? . ' '/""'"/' - /"/ '":- -

So, noch einmal,: ich glaube, ob wir nicht einen 
gemeinsamen Antrag/- nicht heute-- zuwege bringen 
könnten, in dem-Wir quasi den Bund auffordern, daß, 
der Bund sich überlegen sollte, auf Grund der ge­
änderten \ Leistungsahgebote, auf Grund eines 
geänderten-'Gesunäheitsbewußtseins, auf Grund des 
geänderten medizinisch-technischen Fortschrittes und 
so weiter, daß der Bund quasi überlegen sollte, welche 
Sanitätsberüfe in Zukunft, für ihn, für die Menschen, 
für die Gesellschaft wichtig Sein könnten. Daß wir das 
einmal zusammenfassen. Der Bund soll nachdenken, 
was bräütehen wir. Weil sonst kommen wir in ein paar 
Monaten wieder darauf, erfinden wir einen neuen 
Beruf und haben ein heiteres Berufsratespiel hier. Ich 
sage es überspitzt. (Abg. Dr. Brünner: „Sie wollen den 
Antrag nicht verstehen, Sie unterstützen ihn, aber 
Verstehen ihn nicht!") Wir unterstützen den Antrag,, 
aber noch einmal: Vielleicht gelingt es uns, einen 
gemeinsamen'Antrag zu basteln, wo wir den Bund 
auffordern nachzudenken, welche Sanitätsberufe 
könnten wichtig sein, " und den " Bund anregen, 
entsprechende gesetzliche Rahmenbedingungeh für 
die jeweilige Ausbildung auch dann zu erstellen- Und 
vielleicht - wie gesagt - gelingt.es uns, hier so einen 
'gemeinsamen Entschließüngsantrag in der nächsten 
Zeit zu schmieden, und wir könnten uns dieses Berufs-, 
ratespiel hier vielleicht, ersparen. Danke! (Beifall bei 
der SPÖ.- 14.45 Uhr.) v . 

Präsident Dipl.-Ing. Vesko: Zum Schlußwort hat 
sich gemeldet Herr Landesrat Paierl. Ich erteile es 
ihm: - . ' 

Landesrät Dipl.-Ing. Paierl (14,45 Uhr): Verehrter 
. Herr Präsident! Meine Damen und Herreh! 

Vom Arzthelfer zur' E>iskussipn über Jugend­
beschäftigung und Lehrplätze. Der Beruf des Arzt­
helfers beinhaltet auch / zuerst die Analyse, die^ 
Diagnose und dann die,Therapie, die Maßnahmen. 
Zur Analyse sozusagen ist festzuhalten, daß neben 
dem, was das AMS monatlich veröffentlicht - und- da 
darf ich auch noch ein paar Informationen loswerden 
an dieser Stelle, weil sie vielleicht'auch "für die 
nachfolgende Wirtsehaftsdebatte schon von Interesse; 
sind; daß.mit Ende November 1998 die beim AMS 
gemeldeten Lehrstellensucheiiden gegenüber dem 
Vormonat doch um über 500 abgenommen haben> Um 
über 500, das ist ein Minus vofi 43 Prozent, Das heißt, 
so daß Maßnahmen des Staates nicht gegriffen hätten, 
bei aller kritischen Einstellung,, die ich selbst zu dem 
System habe,,;ist es nicht. Auch gegenüber-dem 
Vorjahr über 30 Prozent, dem gleichen Monat 
November, Rückgang der Lehrstellensuchenden. Zum 
Zweiten, das, was das AMS nieldet" - und wir haben•-
um 14 Uhr' auch: mit dem' Leiter des stemschen AMS. 
bei mir im Ressort eine Aussprache beziehungsweise • 
eine Informamonsveränstältung» auf sehr sachlicher 
und kooperativer Ebene geführt. Von r\md -200, die 
dort gemeldet sind, im Landes-AMS als offene 
Lehrstellen, müssen sie däzuzählen, die,-die nicht zum 
AMS gehen aus verschiedensten Gründen, ich könnte 
da einige aufzählen- aus/'der" Praxisr die: in anderen 
Dateien bderBörserj, etwa: irrdem vom Abgeordneten 
;Petejr Hööhegger,dahkensWerfeWeise emgerichteteh 
ühd;qefuhrfen der WÖiSeriaffekajnnier, des WIFI. Öprt; 
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sind über 300 gemeldet. Jetzt sagt selbst, das Landes-
AMS, wenn Sie diese 200 des AMS und die: 300, ohne 
daß ,Sie : Überschneidungen . jetzt • herausrechneri, 
zusammenzählen würden; was ich vorschlagen würde, 
dann haben wir auch in' der Steiermark 500 offene 
Lehrstellen, Das heißt, > Lehrplätze, und zwar 
interessanteste Lehrplätze, wie Ihnen der Kollege 
Hochegger auch schildern kann und Ihnen Einblick 
gewähren kann in diese Liste der offenen Lehrstellen, 
interessanteste Jobs für Jugendliche, die nicht besetzt 
werden. Was lernen wir daraus, behaupte ich bei einer J 

differenzierten Betrachtungsweise, daß wir keine 
quantitative Jugend- oder Lehrplätzkrise haben, 
sondern ein strukturelles Problem, daß" jene, die 
Lehrstellen suchen oder auch noch dazu, die in der 
Schule sitzen, sich gar nicht beim AMS gemeldet 
haben, solche gibt es auch, die aber notwendig wären 
für die Facharbeiterschaft, die wir in der Steiermark 
schon längst brauchten im Facharbeiterberuf. Das ist 
alles richtig, was gesagt wurde, insbesondere auch von 
Gennäro. Das ist die paradoxe Situation, daß wir unter 
Facharbeitermängel leiden. Überall, in allen Regionen 
erleben wir - haben .Wir gerade am Wochenende 
gemeinsam: erlebt, auch im Aiehfeld zum Beispiel - , 
daß das nicht zusammengeht. Was müssen wir jetzt 
tun - und das ist die Aufgabe von Qualifizierungs-
und Beschäftigungsprogrammen. Nicht irgendwo 
zwischenparken, damit man es aus der Statistik 
herausbekommt. Mein Appell und das, was wir 
zumindest auch in unserem Ressort machen, im 
Rahmen des Qualifizierungs- und Beschäftigungs-
programmes Hilfe anzubieten, damit die arbeits­
kräftesuchenden Unternehmungen, die einen großen 
Bedarf haben, insbesondere junger Leute, mit jenen, 
die am Arbeitsmarkt aus den verschiedensten 
Gründen, die meistens nicht zurückzuführen sind auf 
die letzten paar Monate und auf die letzten Jahre, 
sondern da g i b t . e s zum Teil jahrelange, Fehl­
entwicklungen im jungen Leben; die nicht zusammen­
kommen.. Das ist das Problem, und die müssen wir ah 
beiden Händen nehmen, die Unternehmungen auf der 
einen Seite und die jungen Leute auf der anderen 
Seite. Denn jetzt sage, ich Ihnen eines, es ist-
alarmierend, daß wir zu wenig Facharbeiter in allen 
Bereichen und auch in vielen Berufen, in neuen 
Berufen, die geschaffen wurden, haben, und hier 
ist viel getan worden. Das sollte man nicht alles 
schlecht machen, was hier getan wurde, sozial­
partnerschaftlich. Neue Berufe, auch Entlastungen 
finanzieller Art, gesetzlicher Art, daß das nicht 
zusammengeht. Ich konstatiere aber auch, daß es Gott 
sei Dank in der Steiermark zumindest im letzten Jahr 
so war, daß sich wieder mehr Lehrherren oder mehr 
Unternehmungen zurückgemeldet haben, die sich 
schon verabschiedet hatten aus der Ausbildung: Die 
Zahl der Betriebe ist wieder gewachsen, weil sie auch 
erkennen; daß dieses Vermögen, das sie hier schaffen, 
dieses Humankapital , für sie, insbesondere im Dienst­
leistungswettbewerb, ganz wichtig ist., Das, ist 
sicherlich auch eine Aufklärungsarbeit im Bereich der 
Wirtschaft, Wir sind nicht einäugig oder einseitig 
klasserikämpferisch, / s onde rn auf beiden Seiten 
müssen wir das tun. Ich würde auch um' eines bitten, 
rein semantisch, daß man hier immer von der Problem­
gruppe redet. Das ist keine Pröblemgruppe, sondern -
das sind Anspruchsgruppen - beide haben Ansprüche. 

Lassen Sie mich zum Zahlenwerk noch'eines ' sagen: 
Natürlich wird es uns nicht gelingen, und das wissen-
wir auch als Praktiker, daß wir alle von den 20.000 im 
Jahrgang, den wir in der Steiermark in etwa haben, 
20.000 junge Leute pro Jahrgang, entweder in Schulen 
oder auf Lehrplätzen unterbringen. Es ist ohnedies so, 
daß die Anzahl derer, die von dieser Gesamtheit, von 
dieser Grundgesamtheit, -wieder lernen gehen; 
zugenommen hat. Der Prozentsatz derer, die wieder 
eine Lehre angegangen- sind, ist in den letzten Jahren 
wieder gewachsen. Ich fürchte fast, daß ein paar 100 
immer wieder übrigbleiben werden, weil die sagen, 
schleichts euch mit allem. Wenn 500 von 20.000 
Übrigbleiben, dann sind es 2 bis 3 Prozent. Ich fürchte, 
und wie das einmal gesagt wurde auch in der 
verkürzten politischen Verkaufsarbeit, na ja, es wird 
überhaupt keiner auf der Straße stehen, das wird uns 
in der Politik auch nicht geringen. Wir sind im Moment 
bei einer *Zahl von rund 600 angelangt, und ich 
glaube, daß da nicht mehr sehr viel drinnen ist. Ich 

• sage jetzt aber auch ein kritisches Wort zu dem. w a s 

richtigerweise angemerkt wird, mit staatlichen Pro­
grammen im Zusammenhang stehend. Gefährlich 
Wird es, wenn das nur Zwischenparkangelegenheiten 
sind, denn was mache ich im nächsten oder im 
übernächsten Jahr? Deshalb mein unbedingter Appell, 
daß man auch die marktorientierte Wirtschaft, d ie : 

jenigen, die auf Grund ihres Risikos, ihrer Investitio­
nen, ihrer Wertschöpfüngsmöglichkeiten, ihrer Wett­
bewerbsfähigkeiten, Jobs schaffen, und zwar in allen 
Altersstufen und in allen Kategorien, daß man die 
nicht zusätzlich mit Regulierungen und mit Belastun­
gen so überdrüssig macht, daß sie keine Jobs mehr 
schaffen, sondern .woanders investieren, entweder in 
die Maschine investieren oder sonst etwas. (Beifall bei 
derÖVP.j 

Ich bitte, differenziert drauf hinzuschauen. Wir 
haben in der Steiermark Gott sei Dank das Problem 
im Moment noch nicht, aber ich fürchte mich, daß, 
wenn, man das1 zu sehr jetzt verwässert, dieses 
Strukturproblem, das wir zu lösen haben, auch zu­
sätzlich npxh ein Konjunkturproblem am Arbeits­
markt wird. Im Moment haben wir konjunkturell am 
Arbeitsmarkt kein Problem, strukturell schon. Ich 
komme schon zürn Schluß. Ich würde deshalb auch 
bitten, daß wir diesen Befund, wir sind die Letzten, wir 
sind die Schlechtesten, oder die Andrangszahl - ist 
sieben zu eins, relativieren und doch zu dem noch 
dazurechnet, und zwar, das, was andere Dateien, was 
andere Statistiken auch aufweisen. E§ sind Gott sei 
Dank, und damit schließe ich, gerade im heurigen 
Herbst oder-Sommer, wenn die Lehrplätze bereit­
gestellt Werden, inklusive dem NAP • als Feuer­
wehrmaßnahme, von den Zahlen her die Probleme 
großteils gelöst worden. Aber es kommt natürlich 
ein nächstes Jahr, und wir bereiten jetzt schon 
das vor. Wir müssen hier auch mehr Aufklärungs­
arbeit in beiden Richtungen, sowoh in der Wirtschaft 
als auch bei den jungen Leuten; tätigen, damit dieses 
strukturelle Problem nicht zu. groß wird. Ich danke ' 
für die Aufmerksamkeit. (Beifall bei der; ÖVP. -
14.54 Uhr.) - v ; , / 

Präsident Oipl.-Ing. Vesko; Wir sind nun am Ende 
der Debatte zu diesem Tagesordnungspunkt. 
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l ä r bittegeixe, Damenund Herren,die ,dem Antrag 
der Erau:Beriehtei;Stätterm zustimmen ein Zeichen 
mit der Hand. Gegenprobe. 

Das ist die einstimmige! Annahme des Antrages. 

Weiters liegt: ein EntseHießuHgsantrag der 
Abgeordneten Dr: Brünner, Keshmiri, Bacher und 
Mag. Hartiiiger, betreffend die Schaffung einer 
gesetzliehen Basis für Prophylaxeassistenten und für 
die Tätigkeit vöii Pröphylaxeteams zur Verbesserung 
der zahnmedizinischen Versorgung, vor. Wer dem 
die Zustimmung gibt; den bitte ich ebenfalls um ein 
Zeichen-mit der Hand. Gegenprobe, 

Das ist ebenfalls die einstimmige Annähme des 
• Antrages. 

Bei den Tagesordnungspunkten 13 bis 17 ist ein 
innerer sachlicher Zusammenhang gegeben. Dem Ein­
vernehmen in der Präsidialkönferenz folgend, schlage 
ich vor, diese gemeinsam zu behandeln, jedoch über 
jeden einzelnen separat abzustimmen. Falls $ie mei­
nem Vorschlag Ihre Zustimmung geben, bitte ich um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Ich danke. Das ist die einstimmige Annahme. 

13. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und 
Arbeitsplatz über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 986/1, betreffend Wirtschaftsbericht 1997. 

. Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Ing, Mag, 
Hochegger, Ich erteile ihm das Wort, 

Abg. Ing. Mag. Hochegger (14,56 Uhr): Meine sehr 
geehrten Damen und Herren! 

Gemäß Steiermärkischerh Wirtschaftsfördemngs-
gesetz ist jährlich vom -Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung der steirische Wirtschaftsbericht: 

zu erstellen, pieser ist bis spätestens 30. Septem­
ber des jeweiligen Folgejahres dem Beirat' zur 
Begutachtung vorzuliegen, Nach Begutachtung durch 
den; Wlrtschaftsförderuhgsheirat ist der Bericht 
mit der Empfehlung des Beirates vom zuständi-
gen Mitglied der Landesregierung der Landes-
fegierang vorzulegen und von dieser dem "Land­
tag zur Kenntnis zu .bringen. Der Ausschuß für 
Wirtschaft und Arbeitsplatz hat in seiner, Sitzung am 
1, Dezember 1998 über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zähl 986/1, betreffend Wirtschaftsjaericht 1997, be­
raten und nachstehenden Beschluß gefaßt: Der Aus­
schuß für Wirtschaft; und': Arbeitsplatz stellt den 
Antrag, der Landtag; wolle beschließen: Der Wirt-
schäftsbericht 1997 wird;zur Kenntnis genommen. 
(1447 Uhr.) ; ;:>:ry'••,'• ̂  •';:.".'.,..". 

Präsiden^Diplv-Ihg; V«skw 

'••:"--lM-;'^8!0^^^0^fsB^0^B^"^^'^Mä0s0. viiiä 
A^eitsplaife über -die- Regiertmpvorläge, ElnL-
Zatil Ä%£/&f ziprî A t̂riag der, A^eöraneteii Mag. Zltz, 
Dr. : W ä ^ 
Sibirische Tjele^^ ürtä jnförmalibns: 

;• i e c h ^ l Q ^ e o ^ n ^ Ä v. -r^'-l•'•. •'••-•: iff*;;*;-i/.iÄ;<;: 

^^'iÄeiÄl^ttgriffjisf' • / t^d^^v'^^^^fegB^rdla^Ss 
:;Dfi:Äüii^r¥iI]Ä 

;: ̂ A^apr^Brünne* . ^ 
Damen und Herreh! '"'' . \ 

Ich -erstafite Beiieht über die Vorlage der Steier­
märkischen Landesregierung zu einem Antrag der 
Abgeordneten Mag.r Zitz, Dr. WabI, Dr. Branner :und 
KeshrnM, betreffend Steirische Telekorrimunikation 
und Ihformationstechnologieoffensive und einen 
entsprechenden Antrag des zuständigen Ausschusses. 
Die vier genannten Abgeordneten haben in einer 
Sitzung des Landtages mi t Unterstützung aller 
Fraktionen den Antrag gestellt, daß eine solche" 
Steirische Telekömmunikatiöns- und Informatiöns-
technologieoffehsive Berichterstattung erfolgen soll, 
was auch vom zuständigen Ausschuß dann insoweit 
aufgegriffen wurde, als der Beschluß gefaßt worden 
ist, diesen Antrag der Landesregierung zuzuweisen. 
Die Landesregierung hat eine umfangreiche Vorlage 
erstattet, die ich Ihnen jetzt im einzelnen nicht 
vortrage. Ich weise nur darauf hin, daß die Tele­
kommunikationsinitiative Steiermark ihre Haupt­
aufgaben in folgenden Bereichen sieht. Ich lese das 
aus dem Bericht vor: Erstens: Initiierung von Leit- . 
Projekten zur optimalen Unterstützung der 
wirtschafts-, kultur- Und gesellschaftspolitischen 
Strategien, des Landes Steiermark. Zweitens: 
Vernetzung der Telekisleitprojekte untereinander und • 
mit anderen Projekten in der Steiermark. Drittens: 
Entwicklung von Strategieempfehlungen für die 
Steiermärkische Landesregierung. Viertens: Transfer 
internationaler Erfahrungen und Entwicklungen für 
die Steiermark. Im zuständigen Ausschuß ist gesagt 
worden, daß dieser Bericht umfangreiche In­
formationen auch für die Landtagstätigkeit beinhaltet, 
eine Aussäge, der ich mich hur anschließen kann. Ich 
bitte um Annahme dieses Berichtes. (15.00 Uhr.) 

Präsident Dipl.-Irig. Vesko: Ich danke dem Herrn 
Berichterstatter. 1 

15. Berieht des Ausschusses für Wirtschart und 
Arbeltsplatz über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 3/26, zum Beschluß Nr̂  110 des Steier­
märkischen Ländtages voift 24. September 1996 über 
den Antrag der Abgeordneten Dr. Wabl, Mag; Zltz, 
Keshmiri und Dr. Brünner; betreifend Ökologisch 
verträgliche Hochbaumaßnahmen, im Rahmen einer 
„Bauinitiative Steiermark". - '"' 

Berichterstatter •" ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Brünner. Ich erteUe ihm das Wort. 

Abg.: Dr.: Brünner (15,00 Uhr): Der Bericht betrifft 
die Vorlage. der Steiermarkischen Landesregierung 
zumBescmuß/Isfr. l lOde^ SteiermärkischenLafidtageSi 
vom '$ki,. ^September : KÖ6 Über den Antrag;; der; 
:Abf^itpMSin*Dfi,' ;Sl(M-:"Äagfv Z i t z^ /K^ 
©f,; Bjriihher, betreffend Ökofegisch: vea^gliche; 
Haehhanh^ßnato 
SjMerrhark" und einen dieshezüglicheri Antrag iäes '; 

zuständigen Ausschusses des Landtages^••:;.'•• 
«In dieser Vorlage> wifit dar;a#nihgemesei^ daß die 

Läridesregaeruhg" lim ;Jnni 1996? und der Landtag im:; 
; September; 1^6 die .„ 
einpM;5 T*oräe^^ 
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bei der Architekten- und Ingenieurkonsulenten-
kammer für Steiermark und Kärnten in Abstimmung 
mit der Landesbaudirektion Steiermark und der 
Rechtsabteilung 7 beauftragt hat. Es ist in diesem 
Zusammenhang die Aufforderung des Steier-
xnärkischen Landtages durch den genannten Beschluß 
ergangen, dafür Sorge zu tragen, daß im Bereich 
vorgesehener Hochbaumaßnahmen ökologisch 
verträgliche Projekte realisiert werden. Die Landes­
regierung berichtet zu diesem Anliegen des 
Landtages: 

Erstens: Der gegenständliche Beschlußantrag wurde 
unverzüglich dem KonjunkturForumBau zur Kenntnis 
gebracht und im Rahmen der Prüfung der vorgelegten 
Förderungsahsuchen berücksichtigt. Zweitens: Inner­
halb der Abwicklung der Bauihitiative Steiermark 
wurde nicht zuletzt wegen der möglichst hohen 
Beschäftigungswirksamkeit verstärkte Priorität der 
Förderansuchen im Hochbaubereich gesetzt. Drittens: 
Durch die Verankerung einer Priorität für Bauvor­
haben zur Energieeinsparung in den von der Steier-
märkischen Landesregierung am 30. September 1996 
beschlossenen Förderungsrichtlinien wurde ebenfalls 
verstärkt auf den Themenbereich der ökologischen 
Verträglichkeit e ingegangen. 

In Summe steht die Landesregierung also auf dem 
Standpunkt, daß dem Landtagsanliegen betreffend 
ökologisch verträgliche Projekte Rechnung getragen 
worden ist. Ich stelle den Antrag auf Annahme dieses 
Antrages. (15.02 Uhr.) 

Präsident Dipl.-Ing. Vesko: Danke. 

16. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und 
Arbeitsplatz über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 275/8, zum Antrag der Abgeordneten Gennaro, 
Dr. Bachmaier-Geltewa, Kaufmann, Schrittwieser und 
Ussar, betreffend die Förderung von notwendigen 
Investitionen für das Werk Eisernerz der Firma 
Vogel & Noot Holding AG. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Ussar. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Abg. Ussar (15.02 Uhr): Herr Präsident! 

Mit .Eingabe vom 24. September 1996 haben die 
genannten Abgeordneten einen Antrag betreffend die 
Förderung von notwendigen Investitionen für das 
Werk Eisenerz der Firma Vogel & Noot Holding AG. 
eingebracht. 

In diesem Antrag wurde begründend angeführt, daß 
es als wichtigstes Anliegen für unser Land sei, Arbeit 
zu schaffen und zu erhalten. Im Rahmen dieser 
Eingabe wurde die Steiermärkische Landesregierung 
aufgefordert, die notwendigen Investitionen zur 
Sanierung der Produktionshalle und des Büro- und 
Sozialgebäudes des Werkes Eisenerz der Firma 
Vogel & Noot Holding AG. raschestmöglich zu fördern. 

Hier ist nun folgender Bericht:? 

• Mit Regierungsbesciiluß vom 7. April 1997 wurden 
der Firma B.T.E.-Blechtechnik Eisenerz folgende 
Förderungen zugesichert: 

Erstens: Übernahme einer Ausfallshaftung für einen 
Kredit von 4 Millionen Schilling. Zweitens: Inbestand-
gabe der landeseigenen Liegenschaft, KG. Münich-
thal, GB, Eisenerz, ab 1. November 1997.. 

Bezüglich der Übernahme 'de r Ausfallshaftung ist 
festzustellen, daß sieh die Ertfagsentwicklung der 
Firma B.T.E. dermaßen erfreulich entwickelt hat, 
daß diese nicht mehr benötigt wurde. Bezüglich der 
Inbestandgabe der landeseigenen Liegenschaft an die 
Firma B.TIE.-Blechtechnik Eisenerz GmbH, hat sich 
insofern eine Verzögerung ergeben, als die ein-
vernehmliche Auflösung des 'Bestandsvertrages mit 
der Firma Vogel & Noot Holding AG. ah die Auflage 
gebunden wurde, daß die vom technischen Amts­
sachverständigen festgehaltenen Instandhältungs-
maßnahmen im Ausmaß von 5 Millionen Schilling bis 
3.0. Juni 1998 von der Firma Vogel & Noot Holding 
AG., als vormaliger Bestandnehmer, durchzuführen 
sind. ' 

Schon während der Verhandlungen über die Inbe­
standgabe der landeseigenen Liegenschaft an die 
Firma B.T.E.-Blechtechnik Eisenerz GmbH, wurden 
Verkaufsverhandlungen mit dem Unternehmen 
geführt, deren Ergebnis - Verkauf eines Teiles der 
Liegenschaft, es handelt sich hier um insgesamt 
29.000 Quadratmeter, an die Firma B.T.E.-Blech-
technik Eisenerz GmbH. - in der beiliegenden 
Regierungsvorlage dargestellt ist. 

Ans dieser .Regierungsvorlage geht hervor, daß die 
gegenständliche Liegenschaft um einen Kaufschilling 
von sechs Millionen an den Bestandnehmer veräußert 
werden soll. Damit wird der Aufforderung der im 
Betreff angeführten Abgeordneten, die notwendigen 
Investitionen zur Sanierung der Produktionshallen zu 
fördern, Rechnung getragen. Die dem Land Steier­
mark als Bestandgeber zugefallenen Instandsetzungs­
maßnahmen, rund 5 Millionen, wurden bei der 
Festsetzung des Kaufsclüllings in Abzug gebracht. 

Beiliegend* ist dann auch ein Regierungsbeschluß 
vom 21. September 1998. 

Es wird der Antrag gestellt, der Landtag wolle 
beschließen: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
zum Antrag der Abgeordneten Gennaro, Dr. Bach­
maier-Geltewa, Kaufmann, Schrittwieser und Ussar, 
betreffend die Förderung von notwendigen In­
vestitionen für das Werk Eisenerz der Firma Vogel & 
Noot Holding AG., wird zustimmend zur Kenntnis 
genommen. Ich bitte um Annahme. (15.06 Uhr.) 

Präsident Dipl.-Ing. Vesko: Ich danke dem Herrn 
Berichterstatter. ' 

17. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und 
Arbeitsplatz? über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 684/4, zum Beschluß Nr. 535 des Steier­
märkischen Landtages vom 22. Dezember 1997 über 
den Antrag der Abgeordneten Dr. Brünner, Keshmiri, 
Dr. WabI, Mag. Zitz, Dr. Flecker, Schützenhöfer und 
Porta, betreffend Umstrukturierungsmaßnahmen in 
der Region Köflaeh/Voitsberg zur Sicherung von 
Arbeitsplätzen. 

Berichterstatter ' ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Brünner. Ich erteile ihm das Wort.. 
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Abg, Dr. Brünnet 415.06 , Ühr)> . Herr Präsident! • 
Meine Damen und Herren) •;"" . 

Bericht über die- Vorlage der Steiermäfkisehen 
Landesregierung zum Beschluß Nr: 535 des Landtages 
über ^deh Antrag der Abgeordneten Dr. Brünner, 
Keshmiri, Dr. Wahl, Mag, Zitz, Dr. Flecker, Schützeh-
höfer und ' Porta; betreffend VUmstfukturierungs-
mäßnahmen: in der Region Köflach/Voitsberg zur 
Sicherungvon Arbeitsplätzen. 

Dieser seinerzeitige Beschluß hatte gelautet: 
Die' Steiermärkische Landesregierung wird auf­

gefordert, erstens den Überlegungen des Verbundes, 
den Kohlevertrag mit derri Dampfkraftwerk Voits-
berg zu kündigen - was" den Verlust zahlreicher 

! Arbeitsplätze, zufolge hätte -, entgegenzutreten, falls 
es unsachliche Gründe hiefür gibt, und zweitens 
zu prüfen, ob in der Region Köflach/Voitsberg Um-
struktuiierungsmaßnahmen beziehungsweise -welche 
notwendig sind, um Arbeitsplätze längerfristig zu 
sichern. ' ; ^ 

Zwdieseh Beschlußpunkten des Landtages erstattet 
die Landesregierung ihren Bericht. 

Zum ersten: Hier gibt sie Stellungnahmen des 
Verbundes und der STEWEAG wieder. Diese beiden 
Stellungnahmen widersprechen einander. Der Ver­
bund weist auf das E1WOG hin und führt aus, daß. 
sogar eine bevorzugte Handlung der Braunkohle im 
Zusammenhang mit der" Energiegewinnung nicht 
möglich sei. Dem widerspricht'die STEWEAG unter 
Hinweis auf Bestimmungen dieses EIWOG-Gesetzesi 
Was den zweiten Punkt anlangt, nämlich Ümstruk-
turierungsmäßriahmen in der Region Köflach/Voits­
berg, hat es Stellungnahmen der Bürgermeister von 
Voitsberg und KÖflach gegeben. Besonders gewürdigt 
in der Vorlage der Landesregierung wird die Stellung­
nahme des Bürgermeisters, von Köfläch, Weil diese 
Stellungnahme ein sehr umfangreiches Konzept be­
treffend Uhistrukturierungsmaßnahmen beinhaltet. 
Die Landesregierung hat auch dann die Wirtschafts--
kammer ersucht, Vorschläge betreffend diese Um­
strukturierung zu machen, was ebenfalls erfolgt ist; 
Die Landesregierung kommt zum"Schluß, daß sowohl 
durch die Stadtgemeinde Köfläch als auch durch die 

/Wirtschaftsisämmer interessante! Vorschläge betref­
fend die Umstrukturierung erstattet worden sind und 
es nunmehr notwendig sei zu prüfen, ob und inwieweit 
diese Vorschläge , tatsächlich umgesetzt -werden 
können. Der Ausschuß stellt den Antrag, daß der 
Ländtag diesem Antrag betreffend die Vorlage der 
Landesregierung zustimmen möge. (15.09 Uhr.) 

Präsident Dipi.-Ing. Veskq: Danke für die Bericht­
erstattung. Als erster Redner, hat sich Abgeordneter 
Öehnarö zu Wort gemeldet,dem ichves erteile.-

, ' Abg. .Geimarö (15,09 Ühr):;Herr Präsident, meine; 
Damen und Herren! 

p e r vorliegende Wirtschäftsberieht gibt einen 
• Überblick .über die- wirtschaftlicheEntwicklung 
unseres"7 BundeslarideSi der Teilregiöhen sowie über 
die Aktivitäten zur Förderung : der steirischeü 
Wirtschaft nit 'Jähr 1997. Das dokumentiert, daß die 
Steiermark über;Jahre^tamweg; .--.'• wie insgesarnf der 
Osten und 'Süden: Österreichs: - d^reh, "^chitums-

schwäeheh gekennzeichnet War. Das ist: natürlich ani 
hohen Anteil an strukturgchwachen Gebieten uhd so 
weiter erkenntlich. Im Rückblick betrachtet wird äbei 

. klar festgestellt, daß diese positive Dynamik, die hier 
zitiert wird;* auch nicht" über- "einige Schwächen 
hinwegtäuscht. Ich bin persönlich davon überzeugt, 
daß die Notwendigkeit besteht, eine nüchterne 
Prognose auch für 1998 anzustellen und ein wenigins 
nächste Jahr zu schauen. Wir, wissen, daß für das, Jahr 
1998 d iener te - und es sind mir mehr einige Tage bis 
zum Jahreswechsel - ausgezeichnet sind. Die 
österreichische Wirtschaft ist heuer um 3,3 Prozent 
gewachsen. 1999 wird 2,8 \ Prozent Wachstum 
prognostiziert. Wie wir am 9. Dezember bei den 

.Konjunkturgesprächen im Grazer Congress erfahren 
mußten, ist diese Prognose aber mit einer gewissen 
Unsiqherheit behaftet •- Asienkrise, Rußländkrise.: 

. Eigentlich kein Grund, um irgendwelche wirtschaft­
lichen Krisenzeichen zu sehen. Und doch gibt es 
etwas, was uns zu denken~geben muß, es ist die.Frage 
der: Beschäftigung, es ist die Frage der Arbeits­
losigkeit. Wirtschaftswachstum und Beschäftigung, 
meine Damen und Herren, haben sich in letzter Zeit 

• entkoppelt.Wenn Wirtschaftsforscher, davon sprechen, 
daß nun ein nennenswerter Rückgang der Arbeits­
losigkeit nur mit Wachstumsraten von 4,5 Prozent und 
noch .mehr-zu erreichen ist, dann müssen wir 
erkennen, daß ein gewisser Handiungsbedarf 
gegeben ist.. Ohne viele Zahlen zu präsentieren, 
möchte ich kurz auf die Ärbeitsmarktdaten November 
1998 verweisen. 36.274 Steirerinnen und Steirer waren 
arbeitslos, gegenüber dem Vorjahr um 800 Personen 
mehr. Die Arbeitslosenrate lag bei 7,9 Prozent." Die 
Tendenz ist steigend. Wir haben heute vom Kollegen 
Heibl schon gehört, die derzeitige Wettersituation wird 
die Baübranche sicherlich noch beeinflussen. Bei der 

: Beschäftigung wird 1998 - auch in der Steiermark —. 
wahrscheinlich eine leichte Steigerung zu verzeichnen 
sein. Es gibt - nnd das ist offenkundig - einen 
stärkeren Zugang zum Arbeitsmarkt, und damit 
entsteht dieses: sogenannte arbeitsmarktpolitische 
Problem. Trotz steigender Beschäftigung wächst die. 
Arbeitslosigkeit; Es - gibt viele, die geringfügig 
beschäftigt sind und daher mehrere Jobs .brauchen, 
um eine lebensfähige Existenz zu haben- Diese mehr 
-Jobs schlagen sich natürlich auch in der Steigerung 
der Beschäftigung nieder, weil sie gezählt werden- Der 
stärkere Zugang kommt, so meinen die Experten, aus 
der sogenannten stillen Reserve, das heißt, jene", die 
.bisher beim AMS nicht gemeldet waren, haben sich 
zusehends am Arbeitsmarkt um Stellen bemüht. Wir 

- stehen also vor dem Problem, daß, wir- mit dem 
Wirtschaftswachstum alleine den Arbeitsmarkt nicht 
in den Griff bekommen.und daß diese erforderlichen 
Wäöhstumsräteh in. Zukunft auch nicht zu erzielen 
sind.; Tatsache ist; daß die koniunkturarikürbelndenV 
Instrumente, die wir immer eingefordert haben, zürn 
Beispiel, der Staat soll dann investieren und schafft 

> damit. zusätzliche Beschäftigung, unter den 
Vorzeichen des gemeinsamen Marktes beziehungs­
weise der, Liberalisierung der, Märkte;! allein nicht 

.mehr wirken. ,Iöh möchte in keiner Weise, -Herr 
Landesrat, den Aüfholprozeß'.; der 'steirischeh 
Wirtschaft s'ciimälern, im Gegenteil, weil es ist auch 

i": klar! .herajis^koüTmen> und ;D p̂̂  hat 
/das: auch im /Ralunen ; der iKönju^klurrjespfäche 
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dokumentiert. Die Steiermark weist in der Sach-
güterproduktion einen Zuwachs an Beschäftigung um 
rund'ein Prozent auf, im Produktionswert sogar einen 
um 3 Prozent höheren Wert als der österreichische 
Durchschnitt -das ' ist «rfreulich. Dennoch haben wir 
eine von mir schon genannte hohe Arbeitslosenquote, 
und mit Ende November werden es über 8 Prozent 
sein. Wir müssen daher als off entliche. Hand Akzente 
setzen, neue Möglichkeiten eröffnen und sie schaffen. 
Ich meine, daß der zweite Arbeitsmarkt und die 
Entwicklung des zweiten Arbeitsmarktes ein zentrales 

: wirtschaftspolitisches Anliegen der öffentlichen Hand 
sein "muß. Meine Damen und Herren! Wir sollen uns 
nicht von der kurzfristigen Betrachtungsweise über 
punktuelle Erfolge, wie zum Beispiel in der Auto­
industrie, blenden lassen. Sie sind teilweise 
vorhanden: Wir haben noch in Erinnerung, welche 
katastrophalen Auswirkungen gerade in der Auto­
industrie zu verzeichnen sind, wenn am Weltmarkt 
irgendwelche Situationen eintreten Und diese Produk­
tion' rückläufig Wird - eine Kettenreaktion an Ver­
lusten von Arbeitsplätzen. Ich möchte in diesem 
Zusammenhang eine parlamentarische Anfrage vom 
13. November 1998 zitieren, wo Bundesminister 
Dr. Caspar Einem dem Abgeordneten Wallner 
bezüglich Obersteiermärk" und bezüglich einer Studie 
folgende Antwort gegeben hat: ,,... daß laut Be-
völkerungsprögnose der ÖROKfür den Zeitraum 1991 
bis 2021 - d e r Autor dieser Studie ist Prof. Fassmarin -
die Bevölkerung der Steiermark insgesamt um 7 Pro-, 
zent abnehmen wird, in der westlichen Obersteierr 
mark um 19 Prozent und in der östlichen. OberJ 

Steiermark um 25. Prozent. Die Gründe, die dafür 
angegeben werden, ist' eine degressive negative 
Wanderungsbilanz in diesen Bereichen und eine. 
negative Geburtenbilanz. Diese Studie, meine Damen 
und Herren, stellt, wenn man sie liest, sicher ein 
Horrorszenario dar, und sie wird von anderen 
Experten, wie von Prof. Tichy und Dipl.-Ing. Geldner, 

' scharf kritisiert, und sie meinen, da sind methodische 
Fehler vorhanden. Okay, gehen wir davon aus, daß ; 

es unterschiedliche Experteneinschätzüngen über 
diese Bevölkerungsentwicklung gibt. Eines ist aber 
wesentlich: Die Ursache dieser negativeri Entwicklung 
liegt iii den unzureichenden' Beschäftigungs­
möglichkeiten der Regionen. Daher die Forderung der 
SPO-Fraktion im Land, daß das Bemühen darauf 
gerichtet werden muß, Arbeitsplätze in zukunfts­
sicheren Unternehmen zu fördern, um der demo-
graphischeh Problematik, sprich der Abwanderung 
und der Entleerung, der Regionen, entgegenzuwirken. 
In dem veröffentlichten Regionsprofil der steirischen 
Arbeiterkammer, und ich kann nur jedem empfehlen, 
das nachzulesen, wird für die Obersteiermark diese 
Problematik auf wenigen Seiten in grundlegenden 
Zahlen exakt dargestellt. Meine Damen und Herren! 
Der^am Vergangenen Wochenende abgehaltene 
EU-Gipfel in Wien hat den Druck der Oststaaten, in 
die EU "aufgenommen zu werden, deutlich gemacht. 
Auf der einen Seite war Enttäuschung, auf der ande­
ren Seite hoffe ich, daß endlich auch die Beschäfti-
gungspoHtik innerhalb Europas den Stellenwert be­
kommt, daß man das Problem nicht immer wegschiebt 
und daß die nationalen Beschäftigungspläne auch 
dementsprechend zu greifen..beginnen. Bei dieser 
EU-Osterweiterung, und wir haben hier im Haus ' 

schon oft darüber diskutiert, ist: völlig klar, daß 
diese politische Thematik die Verantwortlichen nicht 
aus ihrer Verpflichtung . entlassen kann. Ob es für< 
die Sud- öder Oststeiermark ist, diese EU-Ost­
erweiterung ist mit wirtschaftlichen Problemen ver­
bunden. Der Druck auf den Arbeitsmarkt wird zu­
nehmen, vor allem in bestimmten Dienstleistungs­
bereichen, und die Industrie- und gewerblichen Pro­
duktionen werden durch verschiedene Vorteile, Lohn- •' 
kosten, Umweltstandards und, und, und, in die neuen 
EU-Lander abwandern. Dieser Prozeß wird, und ich 
sage das als Gewerkschafter, unter den derzeit vor­
herrschenden Marktbedingungen nicht aufzuhalten 
sein. • • • • ' . ' ' : 

Wir sollten es nicht verschweigen, lieber Kollege 
Wiednef, wir sollten uns aber darauf einstellen 
und vorbereiten. Natürlich ist in erster Linie der 
Bund aufgefordert, die entsprechenden politischen 
Forderungen nach Übergangsfristen bei der Personen­
verkehrs- und der Niederlassungs- und Dienst­
leistungsfreiheit, aber auch im Bereich der Umwelt-
Und Sozialpolitik durchzusetzen. -' Dem Land 
Steiermark, meine Damen und Herren, verbleibt die 

' Verpflichtung und die Aufgabe, die verschiedensten 
Regionen, entsprechend vorzubereiten. Hier, ist sicher 
noch ein erheblicher Aufhölbedarf notwendig. Auch 
hier hat die Arbeiterkammer eine sehr gute Studie 
über die EU-Osterweiterung in grenznahen Regionen 
herausgegeben. Aus dieser Studie kann man 
entnehmen, daß im Bereich des Tourismus aus 
Dänemark mehr Besucher in die Steiermark kommen 
als aus Slowenien. Ein Befund, der uns doch 
einigermaßen überraschen sollte. Ich glaube, hier ist 
auch der Tourismuslandesrat Hirschmann gefordert, 
diese brachliegenden Entwicklungspotentiale durch 
entsprechende politische Maßnahmen zu aktivieren. 
Meine Damen und Herren! Wir sollten uns darüber 
im klaren sein, daß ein finanziell gut dotiertes Grenz­
landprogramm seitens der EU im Zusammenhang 
mit der Osterweiterung nicht durchgeführt werden 
wird. Was jedoch als Hilfestellung für die Steier­
mark zu erwarten ist, und das kennen wir, ist eine 
finanziell aufgewertete Gemeinschaftsinitiative über 
das .1NTERREG. Auch in diesem Zusammenhang 
müssen vielschichtige Vorbereitungsmäßnahmen für 
die Industrie, für das Gewerbe-, für den Tourismus 
und für die Dienstleistungen, aber auch für die 
Landwirtschaft getroffen werden. Auch hier haben 
Landesrat Paierl und Landesrat Pöltl noch eine Viel­
falt von Aufgaben vor sich." Und es wird nicht ausrei­
chen, wenn man nur die Grenzlandregiöhen aus­
richtet, sondern wir haben andere Regionen inner-
"halb unseres Landes^ die eben regional angepaßter 
Strategien " bedürfen. Für Graz, Herr Ländesrat 
Paierl, gibt es schon seit zwei Jahren eine Studie 
Über Auswirkungen der EU-Osterweiterung auf den 
Zentralraum Graz. Da ist eine Fülle von politischen 
Maßnahmen angeführt, die seitens des Landes umzu­
setzen wären; Bis heute ist hier nichts "passiert. Herr 
Landesrat, auch hier sind Sie im großen Maße 
säumig. Ich möchte es unterstreichen, weil der Abge­
ordnete Grabner bereits am Wochenende schon 
festgestellt hat, er meint, daß die Interessen des 
Landes generell bei der Landeshauptleutekonferenz 
durch die Frau Landeshauptmann nicht genügend 
vertreten beziehungsweise nicht genügend gefordert 
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,:^efden;s -,(^aMä|eSfät̂  „.pMgeh ; iSie-
mir diesem Studiel *). Ich Kann; Ihnen die Studie dann 
zMgeh. ' • . : . ' . - ; . / . : • . . . " . 

-in-'..dieser Frage ^ird Sich sicherlich der Kollege 
Gräbher.zu Wort meldert 

Ich habe bereits früher schön ahgesehnitten, daher ; 
kann ich mir jetztetwas sparen; über die Jugend­
beschäftigung zu reden. Aber es gibt in der Steier­
mark, meine Damen und Herren, rund 7000 Langzeit-
arbeitslöse, die deswegen Langzeitarbeitslose sind, 

'.' weil sie im sogenannten normalen Arbeitsmarkt keine 
Beschäftigung mehr finden. Und selbst wenn sie sie 
finden, haben sie derart große Defizite in der 
Qualifikation oder im- eigenen Selbstvertrauen, daß 
eine Beschäftigungsaufnahme dann Wiederum nicht 
zustande kommt. Diese Spirale dreht sich immer 
weiter nach unten. Aber auch für diesen Personenkreis 
müssen wir im zweiten Arbeitsmarkt Besehäftigungs-
mögliehkeiten schaffen. Es geht hier um die 
sogenannte nicht marktfähige .Arbeit, daß die 
Personen Beschäftigung und Existenz erhalten und 
damit auch - das ist für sie, glaube ich, wichtig - e i n 
gewisses Selbstwertgefühl gesichert wird. Diese 
Beschäftigungsmöglichkeiten finden sich nur im 
Aufbau des zweiten Arbeitsmarktes. Das Arbeits­
förderungsgesetz, das wir beschlossen haben und das, 
ich hoffe, mit 1. Jänner 1999 dann auch, in Kraft tritt, 
bietet die Möglichkeit, Qualifikationen, die Errichtung 
von Beschäftigungsgesellschaften und Projekte im 
nicht fähigen Arbeitsmarkttoereieh, im sozialen' und 
ökologischen Diehstleistungsbereich etwas um­
zusetzen. Ich behaupte, das ist ein gelungener Ansatz, 
und-es gilt weiterzuführen und im Rahmen des 
Arbeitsförderungsgesetzes speziell zu entwickeln. 

Ich möchte auch hier konkret einige Punkte heraus­
streichen: ' • • ' . : . . . . 

Beschäftigungsgesellschaften sind in diesem 
Zusämrnenhahg unserer Meinung nach zu entwickeln, 
die explizit für Brauen Transitarbeitsplätze anbieten, 
die für Jugendliche Transitärbeitsplätze auch..an­
bieten, und sie sind zu entwickeln, Jugerid-
besehäftigüngs^esellsehaften und Frauenbesehafti-
gungsgesellschäften. Denn hier haben wir in der 
'Steiennarkdie: großer!Defizite, ;'•" '''/.-_ 
• Eine Beschäftigungsgesellschaft für den Großraum 
Graz ist gemeinsam, mit den Unilandgemeinden zu: 
gründen.Dehn wir erleben und̂ ^ wir müssen auch den 
derzeitigen Boom in. der Autoindustrie schaffen,7 ürji 
Abdeckungen für Schwankimgsmögüehkeiten zu 
erreichen. Ich habe das eingangs bereits gesagt. Wenn 
bei Steyr-Paimler-Püch, bei Eurostar die Produktion 
zurückgeht, dann .J^^'en'x,,:V^''''''^@'-'---Si^^$t^'^|-
abhängigen:;^ AufecluSter; die hur ; 

: fug;3;<Me- •^.••B^'^||Kft;-^^l}^aj:.i|f^;^'*'!fe^..'/ hiefifgiräe. • 
: j § ih$aä i ipä^ 

..-. ̂ B^^j^^^sä:;:^^1^^^^^^^ ^life' Ä J Ä :•;.5iyÖwiv -$$äj. 
«ff enÄehe Hand etwas' subveteo;!^ 
Prav^ifesißheE^um Ä Aber eist 

:• äanii:: vis|Jer.*:'bei3äitj "jwlehhv•ej*:-dfäuffeömiiti,., daß; Jäfii-,'. 
, öÄhllißhe Jäahd^d^r'c&einfe Stutznhgdes ÄSisps; öder 
'v^illitfä^^ 
;:äÄr!;iiu^^!iJÄhl^ IfaflrfK Ä e l S ^ 

; miteinbezogen 'werden. JJäas •>heiiJtr; yes •; muß ; eine•„. 
Durchlässigkeit" zu dem vonmireingangs^erwähnten '. 
ersteh •;. Arbeitsmarkt,; überhaupt eine;. Arbeit: zu 
bekornrnehrgegeben sein;.•'.;••'.-.; .-•-, 
'Und zur Obersteierihark möchte ich zuin Schluß 

kommend sagen, es gibt: hier •' das Papier der, 
Gemeindevertreter, das von beiden großen Fraktionen 
Unterzeichnet wurde, in welchem eme umfassende 
Anzahl von Maßnähmen für die Obersteiermark 
aufgelistet worden ist. Ich glaube, meine Damen und 
Herren, es ist ein ausgezeichneter Ansatz, zumal er 
aus den Regionen und von den betroffenen 
Gemeinden selbst kommt, iri den. Regionen behandelt 
und auf die Problematik;der Regionen abgestimmt ist. 
Das Land müßte jetzt nur hier, und hier im speziellen, 
Herr Landesrat, Sie als zuständiger Wirtschafts­
landesrat, die einzelnen Projekte oder Maßnahmen­
bereiche herausnehmen, daß sie landesintern 
strukturiert werden, und sie einfach auf die Reihe 
bringen. 

. Und in diesem Zusammenhang, meine Damen 
und Herren, möchte ich einen Entschheßungsantrag 
einbringen der. sozialdemokratischen Fraktion. Ich 
möchte nur den Antrag verlesen, um meine Zeit genau 
einzuhalten: 

Der Hohe Landtag wolle beschließen: 
Die Steieimärkische Landesregierung wird auf­

gefordert, der. Wirtschaftsförderungsgesellschaft auf­
zutragen, das interne Punktesystem so anzupassen, 
daß folgende Punkte -vorrangig umgesetzt werden 
können: '" 

Erstens: Förderungen, die zusätzliche Arbeitsplätze 
schaffen, haben höher zu sein als solche, die das nicht 
bewerkstelligen, um den Beschäftigungseffekt zu 
erreichen. Zweitehs: Regionen mit relativ hoher 
'Arbeitslosigkeit sind bei der Förderung der Gründung 
oder Erweiterung von Betrieben bevorzugt zu' 
behandeln, Um diese von mir; zitierten regionalen 
Impulse: zu erreichen. 
. Ich ersuche um Annähme. (Beifall bei der SPÖ. -

l;5.26Uhr.) • ' . ' . . ' / ' " . ;'•• 

Präsident Pipl.-Iwg. Vesiko: Als nächster, zu Wort 
gemeldet ist der Herr Abgeordnete Hochegger. Ich 
erteile esihm, 

Äb0v'.\bg^:';Niag'..''::i^'(^egger-^'15.26l-UJ^^. Herr 
Präsident! Geschätzte Damen und Herren! 
-.. Zum Wirtschaftsbericht 1997, ein Kernstück davon 
sind natürlich die Aktivitäten der Wirtschaftsf örderung 
.des Landes Steiermark..' Und.=uieSbezüglich isei der 
Vollständigkeit hglber ari|feiüjrrt:v 

: vöiii-2§:1 •: Mllfiöäflen: v ä^ewiekefti 'Pur Q^a|Jif^[eÄKgs- ̂  
| un^<^s jäh j i f ^^^ 'Cjafe 
, Ljehä^lätzlfösder^ 
' Ziir; Forderung :äef TjeleÄhrtntinik^ 
• ; v a & ^ | B l | p ^ 
^>i^^a#iät.'^::'|&:';.';;^^tfS^tfeft. -Ä^v''£iWĵ .'sf̂ niS f̂eB[-''V 
f | Ä Ä s ä S ^ ^ Sadeffingeii'. 
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regierung 333 bereits in den Vorjahren genehmigte 
Förderungsfälle im Jahre 1997 weiter betreut. 
Insgesamt sei vorab noch festgehalten, daß 95 Prozent 
- und das ist entscheidend auch - der 'Förderungsfälle 
ausgerichtet waren auf Klein- und Mittelbetriebe, in 
die rund 60 Prozent der Wirtschaftsf örderungsmittel. 
geflossen sind. Das heißt, daß dem Stellenwert der 
KMUs auch im Programm der Wirtschaftsförderung 
des Landes hier voll Rechnung getragen wird. 
Zusammenfassend vielleicht, daß in etwa mit rund 
300 Millionen Schilling ein Investment von rund 
2 Milliarden Schilling im Lande induziert werden 
konnte. Darüber hinaus sei noch angeführt, daß auch 
an Bundesförderungsmitteln im Verlauf der letzten 
Jahre, konkret von 1989 bis 1996, an die sechs 
Milliarden Schilling in die Steiermark geholt werden 
konnten, was uns auch eine Spitzenposition oder 
überhaupt die erste Position unter den Bundesländern 
hier ausweist. 

Vielleicht in aller Kürze auf die steirische Wirtschaft, 
konkret die Indikatoren unserer Wirtschaft. Wir haben 
nach wie vor - und das ist die relevanteste Kennziffer 
unserer Wirtschaftslage - eine steigende Be­
schäftigung in unserem Lande zu verzeichnen. Allein 
die gewerbliche Wirtschaft hat von 1997 auf 1998 in 
der Beschäftigung von 288.000 auf 295.000, ein Plus 
von 7000, innerhalb eines Jahres zugelegt. Wir haben 
hier erfreulicherweise auch auf der Gründerseite 
Erfolge zu verzeichnen, und es ist in etwa so, daß pro 
Jahr in der Steiermark um die 1000 selbständig 
Erwerbstätige, und wird auch hier von der Landes­
förderung innovative Technolbgieprojekte und auch 
innovative gewerbliche Begründungen betreut und 
gemanagt. Besonders relevant ist auch die Zunähme 
der Arbeitgeberbetriebe, also jener Unternehmen, die 
Mitarbeiter beschäftigen, und hier haben wir eine 
Jahreszunahme in etwa von 500 Arbeitgeberbetfieben 
pro Jahr zu verzeichnen. Und auch was die Aus­
bildungsbereitschaft der Wirtschaft anbelangt, hat 
sich hier eine Trendwende in unserem Land vollzogen, 
und das wurde ja vorher schon beim Arzthelfer sozu­
sagen diskutiert, daß hier die Wirtschaft mit der 
Ausbildungsbereitschaft nach wie vor zur Stelle ist. 
Und ich möchte schon wiederholt von hier aus 
festhalten, daß sowohl im Prinzip die Lehrlingszahlen 
in der Steiermark nicht sinken, sondern steigen, und 
daß auch die Anzahl' der Ausbildungsbetriebe nicht 
sinkt, sondern daß auch hier wiederum eine Zunahme 
zu verzeichnen ist. Weil die Statistiken angesprochen 
wurden, Kurt Gennaro eins zu sieben, das entspricht 
nicht der Realität. Da haben wir7 eine veraltete 
Statistik. (Abg. Gennaro: „AMS-Statistik!") Ja, die ist 
wie gesagt nicht auf der Höhe der Zeit anscheinend. 
Ich darf feststellen, daß wir hier maximal in etwa, 
wenn wir die steirische Situation derzeit hernehmen, 
eine Andrarigziffer von eins zu zwei haben. (Abg. Voll­
mann: „Nein, nein!" - Abg. Gennaro: „Nein, nein, 
bitte!") Also die AMS-Statistik weist in etwa 141 aus, 
allein die offenen Lehrstellen (Abg. Gennaro: „Die 
AMS ist das, was ich gesagt habe. Ich gestehe aber zu, 
daß es so eine quasi Datenbank gibt in der Wirtschafts­
kammer, daß da ein bißchen was runterkommt, aber 
eins zu zwei würde ich glücklich sein. Ich will es nicht 
runtermachen, aber ich würde glücklich sein!") Also 
wir sollten da nicht um den Kaisers Bart herum-
diskutien, Faktum ist, Kurt, daß wir a l le inein unserer 

Statistik in der WIFI-Lehrstellenbörse über 300 offene 
Lehrstellen haben. Und wenn hier amtlich mit 141 
operiert wird, dann hegt es auf der Hand, daß das den 
Tatsachen und Realitäten bei weitem nicht entspricht. 
Es geht - wie Landesrat Paierl vorhin schön gesagt hat, 
daß man hier Angebot und Nachfrage sinnvollerweise 
zur Deckung bringt, aber es kann diesbezüglich von 
einer Zurückhaltung oder von einer Abweichung der 
Jugend, der steirischen Jugend, keinesfalls die Rede 
sein. Vielleicht noch ganz kurz von der Wirtschafts­
seite hier auf die Leitprojekte, einzugehen. Wir alle 
wissen, daß wir mit dem steirischen Automobilcluster 
hier Vorzeigeprojekte national und international 
geschaffen haben, daß wir im Technologiebereich mit 
den Impulszentren landesweit aktiv sind. Es gibt 
nahezu keine Region, wo nicht hier Technologieparks 
und Impulszentren errichtet wurden und weiter in 
Planung und im Ausbau sind. Von diesen Zentren 
geht eben sehr v iel . in Richtung Technologiepolitik 
aus. Es sei verwiesen, daß mit der Aktion Telekis 
die neuen Akzente oder die neue Infrastruktur der 
Telekommunikationspolitik erfolgreich in Angriff 
genommen wurde, daß hier Schwerpunkte bereits im 
Schulbereich gesetzt werden, daß hier Schulen 
vernetzt sind, daß im Weiterbildungsbereich hier vom 
Land für die Telekommunikation Schwerpunkte 
gesetzt und finanziert werden, daß wir mit der Aktion 
Telefit die steirischen KNUs voll erfassen konnten mit 
einer landesweiten Aktion und daß darüber hinaus 
eine Vielzahl von regionalen Projekten hier erfolgreich 
gemanagt werden, was ja letzten Endes auch bei der 
sogenannten RISI-Konferenz vor wenigen Wochen im 
Bezirk Leibnitz unter Beweis gestellt werden konnte, 
eine europaweite Aktivität. 

Auch die Qualifizierungsaktivitäten sind hier positiv 
zu erwähnen. Das Qualifizierungs- und Be-
schäftigungsprögramm mit Bildungsscheck von der 
Lehrplatzförderung bis zum Fachhochschulbereich 
läßt sich hier sehr positiv in unserem Lande darstellen. 
Was die Zukunft anbelangt, ist zu vermerken, daß 
mit dem Projekt des Innovationsassistenten hier zu­
kunftsweisende Projektmaßnahmen im Bereich des 
Wirtschaftsförderungsbeirates und der Wirtschafts­
förderung des Landes beschlossen werden konnten. 
Das heißt, daß wir den Technologietransfer über 
Innovationsassistenten und den KNÜ-Bereich hin­
einbringen, und das werden wir in der nächsten Zeit 
besonders zu forcieren haben. Und wie gesagt, die 
Programmierung in diesem Bereich ist ja bereits 
erfolgt. 

Als besonderes Vorhaben wäre es wünschenswert, 
wenn es auch gelänge, den sogenannten Holzeluster 
erfolgreich durch die Landespolitik zu bringen. Wir 
sollten hier vom Kfz-Cluster ausgehend doch auch 
ernsthaft anerkennen, daß wir im Lande Steiermark 
für diesen Bereich hervorragende Potentiale hätten, es 
müßte nur einmal gelingen, daß hier das auch in d e r 
Landesregierung mehrheitlich so gesehen wird. Und 
wir werden in Zukunft - auch diesbezüglich sind die 
Weichen gestellt, - e inen Vehture-cäpital-Fonds, vor 
allem auch für Entwicklung und innovative 
Unternehmensgründungen, in unserem Lande zur 
Verfügung haben. Wie insgesamt überhaupt mit dem 
concept in progress des Wirtschaftsressorts hier 
entsprechende Leitlinie zukunftsorientiert gelegt 
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,werden- konnten. Es geht-' uns . letzten Endes 
gemeinsam darum, daß wir unsere Standortqualität 
rhässiv pflegen, daß wir hier die entsprechenden 
Akzente setzen- Es ist aber diesbezüglich uns allen 
klar, daß sehr viel'im Land getan werden kann, aber 
daß sehr viel,eben nicht vom. Land aus alleine'zu 
bewältigen ist, daß; hier sehr, sehr viele Bundessachen 
mitherelnspielen, aber wir müssen uns gemeinsam um 
die entsprechende Verkehrsirifrästruktur besonders 
bemühen, wir müssen uns gemeinsam um die Tele-
koirununikatiönsinfrastruktur besonders bemühen. 
Wir haben dafür zu sorgen, daß wir das Qualifikations­
niveau des Arbeitsmarkes, der Bewerber am Arbeits­
markt in das richtige' Lot bringen. Es gibt hier die 
verschiedensten Akzente, und daß wir auch im 
Standortmarketing für die steirische Wirtschaft, die 
richtigen Signale im Inland und Ausland aussenden. 

-Das ist unser gemeinsames Anliegen; und wir sind hier 
sicherlich gemeinsam gefordert, an einem,.Strang im 
Interesse des Landes zu ziehen. 

Und, meine Damen und Herren, im Zusammenhang . 
der erfolgreichen Projektrealisierung darf ich noch 
einen Entsehließungsanträg gemäß Paragraph 51 der 
Geschäftsordnung der Abgeordneten Hochegger, 
Df. Jeglitsch und Tschernko einbringen. Er betrifft 
die Finanzierung der Regionalförderüngsprogramme, 
Ziel 2 und 5 b. Diese erfolgen durch Bundes-, Landes-

- und EU- sowie private Mittel, um hier diesbezüglich 
den Projektverlauf entsprechend handeln zu können, 

.wird der Antrag gestellt, der Landtag wolle be­
schließen, die SteiermärkisChe Ländesregierung wird 
aufgefordert, den Punkt neun ' des Ländesvorän-
schlages dahin gehend zu'ändem, daß eine Vorfinan­
zierung von Bundes- beziehungsweise EU-Mitteln 
durch Landesmittel bei Bedarf ermöglicht wird. , 

Ich bitte, diesbezüglich, alle Fraktionen um die 
Zustimmung. Der entsprechende Antrag liegt ja auch 
den Fraktionen vor. - - . .... 

Geschätzte Damen'und Herren! Im Prinzip sind 
unsere Wirischaftsindikatoren positiv zu seherf: Wir 
sind gemeinsam gefordert, hier die entsprechenden 
Akzente zu setzen, die entsprechenden Innovationen 
auch gemeinsam zu trägen, die BeschäftigungspoHtik 
an die erste Stelle zu setzen; und wenn wir hier Von 
diesem Hause auch gemeinsam die Steiermark im 
Äuge haben, werden wir hier sehr viel bewegen 
können. Geschätzte Damen und Herren^ ich danke" für 
die Aufmerksamkeit. (Beifall bei der ÖVP und SPÖ. ^ 
15.40 Uhr,) . ;., 

Präsident Dipl.-Ing. Vesko: Als nächster zu Wort 
gemeldet ist der Herr Abgeordnete Schreiner. Ich 
erteile es ihm, —; •• •'•..'••' 

Abg. Ihg, Sqhremer |l;5.4l Uhr); Sehr geehrter Hesrr 
Präsident!. Sehr geehrte-Damen und Herren! .-' 

Es ist immer wieder; schön zu hören, wenn sich 
zuerst ein sozialdemokratischer Politiker um die 
Wirtschaft in. diesem Land bemuht, 'Sorgen macht 
und dann der Partner Peter Hoehegger auf der. OVP-
Seite: ich. Verstehe es in Wirklichkeit nipht. Die 
Wirtschaft braucht nicht Politikerf äie dauernd darüber 
nachdenken, wie sie \ funktioniert.- Die Wirtschaft 
braucht ^randlägen, daß >ie.'.'iiitt]^"pWej^"vtJrid,v.!^-; 
mochte ich ganz gern auf die Worte des .Herrn 

Gennaro eingehen. Er ist zwar rnomentän nicht daj 
aber er'wird' es "ja möglicherweise hören.;. Er hat in 
vielen seiher. Ausführungerurecht. Ich komme-da 
..wieder ein -bißchen in den Bereich der Lehrlings-
pröblematik, paßt aber absolut hier dazu, weil nach 
unserem Dafürhalten ist das Beste, das momentan.hier 
in diesem Land der Wirtschaft geboten wird, die 
Fachkraft, der-Facharbeiter im -übertragenen Sinne. 
Alles, andere ist im Konkurrenzverhältnis nach außen 
gesehen nicht so' gut, wie unsere ausgebildeten 
Fachkräfte. Und da sind wir schon bei den Lehrlingen,, 
und da sind wir schon bei der Wertigkeit, wie er das 
letzten Endes jetzt auch festgestellt hat. Wir sind halt 
so erzogen,.daß in diesem Land der, der im Büro sitzt, 
einen anderen Stellenwert hat und der, der die Montür 
anhat und wirklich etwas schafft,, das man siehtf hat 
keiheh Stellenwert. Aber es hätten, ja Ihre Eräktiöns-
kollegen da auch etwas ändern können. Es: ist nicht 
passiert. Es ist zu wenig, nur über Syhiptome zu reden 
und; kein Marketing zu betreiben für einen 
Berufsstahdrder - wie gesagt- der beste ist. Es ist auch 
noch etwas anderes gefallen, und zwar ein Hälbsatz: 
Die Industrie macht es Sieh leicht Die Industrie macht 
es sich nicht leicht, die Industrie folgt ihren eigenen 
Spielregeln', Wenn wir hier - und es war so gemeint -
Wirtschaft sehen, die grenzüberschreitend ist, dann 
folgt diese fast ausschließlieh- den Spielregeln der 
Auktionäre. Und die Auktiönäre sagen, Geld-
verdienen. Und das Management dieses grenz-. 
überschreitenden Betriebes sagt, wie verdiene" ich 
Geld? Indem ich die Ressourcen nehme, die ich zur 
Verfügung gestellt bekomme, und zwar iinmer das 
Beste. Das Beste kann jetzt sein, billige Arbeitskräfte 

/oder hohe Förderungen, gute Infrastruktur, am besten 
eine Kombination daraus, In Wirklichkeit schaffen 
diese Betriebe - und das war auch vom Kollegen 
Gennaro auch so gemeint - keine Arbeitsplätze, weil 
die haben nicht diese Verpflichtung gegenüber den 
Arbeitnehmern ufld- sind nicht landesverbunden. 
Arbeitsplätze schaffen Klein- und Mittelbetriebe, die 
sogenannten KMUs und die .Dienstleister, 

' Im Dienstleistungssektor sind wir noch 10 Prozent 
unter dem amerikanischen Schnitt. Was-braücht die 
Wirtschaft noch? Sie funktioniert ganz; einfach nach 
den Spielregeln Angebot und Nachfrage. f<Fachfrage 
kann ich auph wecken. Aber-ich kann nicht Nachfrage 
wecken, indem einfachste Probleme in diesem Land 
nicht gelöst werden. Eine Wohlhabende Familie 
kömmt auf die Idee, das Bad umzubauen. Dann 
braucht diese wohlhabende Familie, weil die nicht: 
Wohlhabenden-können es' sich sowieso nicht leisten,-
mindestens fünf Unternehmer,: um. dieses Bad 
umzubauen; einen Fliesenleger, einen Installateur, 
einen Maler; einen. Elektriker und einen Tischler. Da 
kömmt:auch dieser Wohlhabende, der Steuern zahlen 
möchte und-einen Betrieb beschäftigen mochte, auf 
die Idee, einen Pfuscher zu nehmen, der ihm das alles 
organisiert. Da haben .wir Handlungsbedarf,; da muß 
etwas geschehen, (Beifall bei der FPÖ.) 

Das nächste zii den Äusführung'en'"des .Kollegen 
Gennaro, Es War so ein Anflug, es konnte ans der 
EüropäischehrUnion Hoffnung kommen, die Arbeits-
platizpröblematik, die auf uns zukömmtrin dehGriffzü 
bekojaameh* jDas '#ird- so ni^h^.;sein. Nur wk- sielbst 
können ims helfen.. Europa heißt "zwar gemeirisäin, 

^^^Kwvi^S^^a^w35iBSB!i^^^y^^ri^l'ijlii|wi'<i^.a^rilJ^«**^B^^ilwJ:jwI*J'"^^ "^^"^~ l"M"^ t "i.̂ &^~^^! 
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aber in Wirklichkeit ist es ein löser Verbund von sich 
konkurrenzierenden Regionen. Und die Regioh, die 
besser ist, wird letzten Endes die besseren Chancen 
haben und eine bessere Qualität den Menschen im 
Lande bieten können, und nicht die EU. (Beifall bei der 
FPÖ und ÖVP.) : - . • - • ' . " , " • • ;: 

Herr Kollege Hochegger,. ich habe deinen Aus­
führungen auch zugehört, wie immer.aufmerksam. Du 
hast aufgezählt, welche Förderungsmittel es gibt, 
wieviel dafür ausgegeben wurde. Du hast aber nicht 
gesagt, ob wir damit wirklich Probleme lösen, weil 
es gibt ja noch immer Probleme. Wir fördern 
zwar mit vielen Millionen, aber es gibt noch immer 
Probleme, folgedessen kann ja Fordern nur immer eine 
Zwischenlösung sein, damit die Probleme nicht noch 
größer werden. Und worüber spricht wirklich jetzt der 
Wirtschaftstreibende aus der ÖVP? Er spricht übe t 
staatliche Regelungen. Eine Förderung ist auch nichts 
anderes als eine Regelung. Es ist geregelt, wenn du 
dieses und jenes nach diesen Und j enen Spielregeln 
machst, dann bekommst du - weil du brav bist — Geld. 
Und es wird noch immer nicht darüber gesprochen, 
daß es nicht das ist, was die Wirtschaft will. Die 
Wirtschaft will Rahmenbedingungen haben. (Abg. 
mg. Mag. Hochegger: „Das habe ich gesagt? Ich bin 
ganz deiner Meinung; okay!") Ja, aber dort müssen 
wir i wirklich hin. Ich möchte das noch einmal 
ausführen und vielleicht wirklich für alle verständlich 
bringen. Ich habe das Gefühl, der Patient „Wirtschaft" 
geht zum Arzt und sagt, mir schlafen dauernd zwei 
Finger an der rechten Hand ein. Und wenn der Arzt 
dann hergeht und sagt, ich kümmere mich um diese 
beiden Finger, weil da ist i rgend etwas, dann wird er 
wahrscheinlich kein umfassendes Wissen als 
Mediziner haben. Er müßte wissen, wie uns bekannt 
ist, besonders Menschen in unserem Alter, da könnte 
noch i rgend etwas sein im Nervensystem von da bis 
zur Wirbelsäule und auch an der Wirbelsäule. (Beifall 
bei der FPÖ.) 

Und ich sage, in Wirklichkeit ist nicht das Problem 
der Finger, den wir dauernd jetzt zu heilen versuchen 
mit Förderungen. Das 'Problem ist die Nerven­
überleitung von den Fingern zum Rückgrat, und das 
Rückgrat, selbst ist nicht in Ordnung. Und zum 
Rückgrat selbst. Jetzt machen wir auf dem Rückgrat , 
langsam einen Kopf. (LandesfatDipl.-Ing. Paierl: „Und 
was ist,- wenn man kein Rückgrat hat?") Dann ist man 
bei der ÖVP! (Beifall bei der FPÖ. - Landesrat Dipl.-
Ihg. Paierl: „Die Rückgratlosigkeii mancher Politiker 
lebe ich mit!") Herr Lahdesrat, du darfst mich nicht 
unterbrechen, ich verliere ja den Faden. Okay, dann 
gehe ich zum Kopf über, weil ich habe ein Rückgrat, 
und der Kopf wird vom Rückgrat getragen. Wir haben 
ein grundsätzliches Problem in diesem Land seit 
mindestens drei Jahrzehnten. Und das ist in dieser 
Form kaum in diesem Haus diskutiert worden. Drei 
Jahrzehnte, wo das Land und der Staat Österreich 
geführt wird von zwei Parteien,, bis auf ein ganz kurzes 
kleines Zwischenspiel, es war nicht bedeutend, 
(Landesrat Dipl.-mg. Paierl: „Es war eine dritte a uch • 
dabei?'") Ich, habe gesagt, bis auf ein ganz kurzes, 
Zwischenspiel, und damit 'hätte .ich das schon 
beantwortet. Das Problemist der Kopf, die Verwaltung 
und alles, was dazugehört. Das ist schon besprochen 
worden, 21 Prozent der Werktätigen sind im Staats­

dienst und in s taatsnahen Bereichen beschäftigt. 
Darüber hinaus gibt es noch staatsnahe, politiknahe 
Bereiche der Wirtschaft, die sogenannten geschützten 
Bereiche- Die Verstaätlichenindüstrie war nicht mehr 
haltbar, a be r andere Betriebe halten sich bis zum 
heutigen Tage und haben jetzt ein Problem, daß 
ihre Strategie der Abschaffung nicht mehr haltbar 
ist. 21 Prozent beschäftigt im Staatsdienst, zuviel 
Beschäftigte Tm Energieversorgungsbereich, zuviel 
Beschäftigte im Bankenbereich, "wir wissen, es gibt 
70.000 Beschäftigte im Bankbereich, 30.000 müssen 
weniger werdend Versicherungsbereich, politiknahe, 
30.000 Beschäftigte, 10.000 müssen weniger werden. 
Was ist da in diesen 30 Jahren, - zwei bis drei 
Jahrzehnten entstanden? Ein riesiger Wasserkopf im 
Staa'tsbererch, im Landesbereich, im, Bereich der 
geschützten Wirtschaft, und der steht auf schwachen 
Füßen der Wirtschaft. Wir sagen, daß die Wirtschaft 
im Verhältnis zur Verwaltung in diesem Land unter- . 
entwickelt ist. 'Da war das" Verhalten'des Landes und 
des Bundes falsch. Es wurden jahrzehntelang die 
bestausgebildeten Menschen in diesem Land abge­
zogen in den Staatsdienst. Wir haben das erlebt i n 
den Zeiten der Hochkonjunktur und auch später noch" 
,1m Bereich der A-Äusbildung, ich muß nicht 
ausführen, was das ist, im Bereich der B-Ausbildung 
und im Bereich der C-Ausbildung hat die Wirtschaft 
immer das Problem gehabt, daß die besten Mitarbeiter 
in den sicheren Hafen des Staatsdienstes abgeworben 
wurden. (Abg. mg. Mag. Hochegger: „Franz, das/Was 
du jetzt sagst, ist Vergangenheit. Was wäre . dein 
Konzept für die Zukunft? Mich würde interessieren, 
was könnten wir mit den zigtäusend, die im geschütz­
ten oder staatlichen Bereich sind, tun? Wer beschäftigt 
die? Das würde mich für die Zukunft interessieren!") 
Ich muß die Frage einmal zurückgeben. Erstens 
einmal, das ist nicht die Vergangenheit, das ist die 
Gegenwart, Punkt eins. Punkt zwei, es ist Aufgabe der 
Regierung, die Probleme so rasch als möglich zu 
ändern und in den Griff zu bekommen, nicht die 
Aufgabe' der Opposition. (Beifall bei der FPÖ.) 
Aufgabe der Opposition. ist aufzuzeigen, was nicht 
paßt, und Aufgabe der Opposition ist, dir zu sagen, daß 

' die Vergangenheit nicht Vergangenhei t ist, sondern 
daß das die Gegenwart ist, du bist noch immer in der 
Vergangenheit. (Beifall be i der FPÖ.) 

Ich komme wieder zurück auf die zarten Beine der 
Wirtschaft. Wir haben jetzt zu wenig bestäusgebildete 
Mitarbeiter. Wir haben - das wird immer wieder 
kritisiert - zu wenig Eigenkapitäl. Warum haben wir 
zu wenig Eigenkapital? Weil wir eine eigen-
kapitalfeindliche Steuerpolitik haben, und das auch 
wieder seit Jahrzehnten. Das ist nicht die Oppositions­
politik, Herr Kollege Hochegger, das ist Regierungs-

. politik SPÖ/ÖVP, (Beifall bei der FPÖ; - Abg. Ing._ 
Mag. Hochegger: ,(Franz, ich wollte dich oppositionell 
befragen und nicht als Politiker, sondern als Unter­
nehmer!") Ich habe noch sieben Minuten, ich werde 
einige dieser von dir aufgeworfenen Fragen, die ihr 
schon die ganze Zeit lösen solltet, in Ansätzen be-

• antworten können. Wir haben schon gesägt, z uwen ig 
Eigenkapital, Problem Regierungsreform, Problem der 
Politik, 'eigentumsfeihdlich, wird, mittlerweile von 
j edem zugegeben, von jedem erkannt. Das nächste, 
wir haben noch immer eine Verwaltung, die, wie 
gesagt, die erstens einmal überbesetzt ist und zweitens 
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npelh immefr rachf^ 
niehtsein -̂  das Beispiel wieder zürüßfc-, daß ich sechs 
Unternehmer brauche, um ein Bad M•Ma'u '̂ttHj3^aui6Il•.,• 
zu lässeh öder gezwungen bin, wenn ich diese 
Leistungen in der; Zeit: haben wül, dies im Pfusch 
auszuführen. Das kann nicht sein, »das ist:ein Problem, 
löst es, ihr seid es, Wir zeigen auf, ihr löst es! (Abg.. Ing. 
Mag. Höchegger: „Du Sitzt auch in der Regierung in 
der Steiermark!" -Abg . Mag. Bleckmann: „Aber wir 
haben nicht das Wirtschaftsressort, das hat noch dein 
Landesrat!" - Abg. Ing. Mag. Höchegger: „Noch!") 
Und das nächste, ganz wlchtigi Ureigenste Aufgabe 
des Staates ist die Infrastruktur. Herr Landesrat, ich 
weiß, sie besteht nicht nur aus Schiene und Straße, 
aber das ist besonders wichtig, aber das ist die 
ureigenste Aufgabe. Wir diskutieren-25 Jahre über 
Straßenstücke, 16 Jahre über Tunnel, Güterternüiiäl 
18 "Jahre. (Lahdesrät Dipl.-Ing. Paierl:,,Sägen Sie 
einmal was zum Wirtschaftsbericht 1997!") Herr 
Landesrat, bitte nicht dazwischenreden. Sie sind für 
die Wirtschaft verantwortlich, nicht wir, setzen Sie um! 
(Beifall bei der FPÖ.). • 

Nächstes, Steuersystem, wieder eher auf diese Seite 
gerichtet. Da wird diskutiert, eineinhalb Jähre lang 
gibt es eine Steuerkommission, und die befaßt sich 
- und am Ende kommt man darauf, daß 50 Milliarden 
Schilling in etwa umgeschaufelt werden, und da wird 
diskutiert, daß für den Arbeitnehmer 10 Milliarden 
Verbesserung herauskommt. Und jetzt großzügige 
Änderung von gestern auf heute: 'Die Spitzen, 
Schüssel und Klima, haben beschlossen, es werden 
18-Milliarden sein. Und das bei einem Budget von 
knapp unter 1ÖÖ0 Milliarden, das sind 1,8 Prozent, das 
ist ein Witz! Das ist nur ein Witz und sonst gar nichts. 
Da wird nur die Presse gefüttert, es gibt Berichte in 
den Medien, das war es! Aber das hilft nichts, das hilft 
nicht den Arbeitnehmern in unserem Staat, niemand 
hilft das und auch nicht den Gewerbetreibenden. 
(Beifan bei der FPÖ,) 

Zur .Förderungsproblematik noch einmal zurück 
und zu der von Kurt Geimäro herausgearbeiteten 
Unvereinbarkeit öder besser gesagt von der 
Diskrepanz, zwischen Klein- und Mittelbetrieben und 
den sögehaHnteii Mtiltis oder, grenzüberschreitfehdeh 
Großbetrieben. Es ist wirklich so, daß diese Groß­
betriebe Förderungeh bekommen/in einem sehr hohen 
Ausmaß, und das für einen Rentabmrätszeitraum von 
sieben bis zehn Jahren, wenn zum Beispiel dieser 
höchgeförderte Größbetrieb - ich viril]'-.jetzt' keinen 
Namen nennen — sieben bis zehn Jahre lang werkt, 
mit unseren bestaüsgebildeten Faeharbeiterh, -dann 
wird er gerade: rechtzeitig kpfrrniieny um zaim Zeiit-
punkt -Qster^eplipJüiigvÄ 

• • ..al^rtMÄi;;; '.1ÜÄ'- jäa:So \j^^^rr_fy^^^(::.äß^-y.-'ß^x.--:. 
. verlagB|n;^^p:hne^ ;^rJL'es;' 
seinJ*Wir! tedehj nür^eriii ldzÄ 
; l ^z t ^d i^a#e l i t : ^ | t t - | \ f e ^ s # f n i ^ } 
. das Rück^aiÄchd^lifeen,:vqr. rnüssenüber den Köpf;;' 
haehdeÄe^^Jy ^ 

S d e i r i i ö p j ^ ^ 
, e&gfes^jläfenen FMgfer: y— das. i s t : : rÖaöc^ 
• ijÄäjJjsik^ \ 
- ,:äe:SifeJCÄe1Ä:'1W 

zu lebeftv,•• Das sind; v/wie ^ 
Klittelbetriebe und der Dienstleistungsbereich. Und 
deswegen erlauben wir uns, Herr Kollege Hpchegget,; 
daß wir auch einen Beitrag leisten und. aufzeigen, 
Wie ;-eS besser geht,, (einen Unselbstähdigen 
Entschließüngsantrag gemäß Paragraph 51 ein­
zubringen, damit' Förderungen und Sönder-
investitiönen dann auch in weiterer Folge noch 
sinnvoller verwendet werden. 

Es wird, der Antrag gestellt, der Landtag wolle be­
schließen: 
" Die Steiermärkische Landesregierung wird auf­
gefordert, den Klein- und Mittelbetrieben Sonder-
mvestitiohen in demselben Ausmaß zur Verfü­
gung zu stellen wie Grpßinvestoren und die dafür 
zu erarbeitenden Richtlinien dem' Landtag vorzu­
legen. Ich bitte um Annahme. (Beifall bei der FPÖ. -
15.59 Uhr.) ."..• -

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich die Frau 
Abgeordnete Mag. Zitz. Ich erteile ihr das Wort. 

- Abg. Mag. Zitz: Herr Präsident, Herr Landesrat, sehr 
geehrte Kolleginnen und Kollegen! 

Es ist vorher dem Kollegen Höchegger die Be­
zeichnung „Opppsitionspolitiker" gegenüber dem 
Kollegen Schreiner rausgerutscht, und das verstehe 
ich nicht. Weil die- Freiheitlichen hier im Landtag ja 
bestenfalls eine Pseudoppposition abgeben und in der 
Regierung, ich zitiere Klasnic, ja immerhin von 
53:471 Beschlüssen 53.155 einstimmig erfolgen, das 
heißt, -die drei Regierungsparteien sind auf Grund des 
Proporzes so aneinander gebunden, daß, ich zitiere 
Klasnic, 99,4 ^Prozent aller Regierungsbeschlüsse 
einstimmig laufen. (Abg. Dr Karisch: „Das ist nicht 
Proporz, das ist Überzeugungsarbeit!") Also das finde 
ich mehr als bedenklich. (Ländesrat Dipl.-Ing. Sehmid; 
„Glaube keiner Statistik, die du nicht selbs-t gefälscht 
hast!") Ihre politischen Methoden, Herr Landesrat 
Sehmid, würde ich mich nie so zu beurteilen trauen, 
und wenn Sie,;Sich selbst als Fälscher von Statistiken 
präsentieren, bin ich sehr entsetzt über Ihr Äints-
versfändms. (Landesrat: Dipl.-Ing, Schhiid: .,,Ich habe 
keine Statistik präsentiert!") Sie haben sich jetzt selber, 
auf dieser Ebene präsentiert, sowohl am Vormittag als 
auch jetzt ani Naerrmittag. (Landesrat Dipl.-
Ing. Schhlid: „Ich rede vpn/einer anderen!") Ich 
kPrrrrhe noch einmal zurück, die Freiheitliche Partei 
tragt in der einen oder anderen Form, diese 
99,4 Prozent der Politik der Landeshauptfrau Klasnic 
und des LahdeShaüptfräustellVertreters Schachnerm.it, 
Das, # a s : t o Landtag/ läüit, sind über iv^te:;Streekeh 
f f ine/Seheln^re^ 

; • SQl;:äi||rf^^ i^^örfiiKe;-d^|in,,:. 

Reg ie rung -altes; , 

Kollege #ehreiner rst für rnieh /geinäüsö//wenig:: 
QppösiirohSpöhtikei/wie? das:defcJ^odesrSÄhrnjdist 
6dW»ie?da|?^e.J4ö^ 
hiäreii,Ar die 
i^paiMipn^j^^erp^^>--V^"• ^p';i^:;:.*•?•"•"'.- /-:;^.VK 
:̂ '. /IShlloiiiraÄ^ 

http://Schachnerm.it
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kornmunikatibnsinitiative in der Steiermark, der jetzt 
endlich als Regierungsvorlage beantwortet wurde. Wir 
haben damals als erste Partei im Landtag einen 
strukturierten Antrag zu Informations- und Tele­
kommunikationsaktivitäten eingebracht. Wir haben 
damals im Landtag als erste Partei die anderen 
Parteien inklusive der ÖVP dazu motiviert, sich 
16 Monate darüber Gedanken zu machen, wie man 
mit dieser neuen Technologie, ihren Chancen, ihren 
Risiken in der Steiermark umgeht. Ich habe dazu 
einige Gespräche mit dem Landesrat Paierl, mit seinen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, auch den 
Beamteten, führen können. Ich habe ihm auch einmal 
ein E-maÜ geschickt', ob es - das war damals im 
September - nach 13 Monaten nicht höchste Zeit 
wäre, daß er einmal bereit ist, auf diesen Antrag zu 
reagieren. Und die Regierungsvorlage, die er jetzt 
vorgelegt hat, ist allerdings wirklich von sehr, sehr 
guter Qualität. Ich möchte das auch dazusagenr 
obwohl einige Punkte drinnen inhaltlich nicht so 
behandelt sind, wie ich mir das wünsche, weil 
einerseits die Struktur dieser Regierungsvorlage so ist, 
daß am Anfang eine Präsentation der Rahmen-
bedingungen, der Infrastruktur, der Qualifikation des 
Begriffes „Informationsgesellschaft" gegeben ist, daß 
im zweiten Teil die Bereiche der Anwender und 
Anwehderinnen von der Wirtschaft über Bürger/ 
Bürgerinnen bis zu regionalen Initiativen thematisiert 
werden und im dritten Bereich, dem jeder. Punkt 
unseres Antrages einer inhaltlichen Evaluierung 
unterzogen wird, unsere Punkte dementsprechend in 
modifizierter Form, teilweise auch in der Form, wie wir 
sie beantragt haben, in der Regierungsvorlage 
beinhaltet sind. Ich habe den Eindruck, daß von Seiten 
des Landesrates und der Abteilung ein Antrag einer 
tatsächlichen . Oppositionsfraktion ernst genommen 
wird, auch wenn es 16 Monate dauert. 

Ich möchte jetzt auf einige der Kernpunkte unseres 
ursprünglichen Antrages beziehungsweise dieser 
Regierungsvorlage zurückkommen. Im Wirtschafts­
bericht 1994 bis 1996, der im Frühjahr im Landtag 
diskutiert wurde, ist der Bereich Telekommunikation 
und Informationstechnologien überhaupt nicht 
vorgekommen. Das war noch im Wirtschaftszeitalter 
Klasnic beziehungsweise Paierl. Inzwischen beinhaltet 
der Wirtschaftsbericht auch eine halbe Seite zur 
Telekommurtikationsinitiative TELEKIS in der Steier­
mark. Unser Zugang als Grüne ist, daß man erstens 
•einmal die steirischen Telekommunikationsrichtlinien 
so strukturiert, daß sie auch soziale, arbeitsmarkt­
politische ökologische, und demokratiepolitische 
Dimensionen einfordern, und nicht nur einen rein 
wirtschaftspolitischen Zugang, wie es bei der 
ursprünglichen Regierungsyersion vorgesehen war. 
Das ist ein Zugang, den ich für anachronistisch halte 
gerade angesichts der Debatten im Landtag, wo es 
zum Glück zu e iner -Vermischung von frauen­
politischen und wirtschaftspolitischen Anliegen 
kommt, zu einer Vermischung von strukturpolitischen 
und regionalpolitischen Anliegen kommt und zu einer 
Durchlässigkeit einzelner Politikfelder in Richtung 
Nachhaltigkeit. 

Beim zweiten Punkt, Strukturpölitik, war es uns 
ein Anliegen, daß bei Planung und Projekten die 
benachteiligten steirischen Regionen besonders 

berücksichtigt werden, ob das jetzt Mürau ist, ob es 
jetzt die Südsteiermark ist, die man natürlich durch 
eine entsprechende informationstechnologische 
Anbindung integrieren kann oder draußenlassen 
kann. Und wenn man sich anschaut, wie gerade in 
diesen ausgegrenzten Regionen mit einer sehr hohen' 
Jugendarbeitslosigkeit, einer sehr hohen Frauen­
arbeitslosigkeit, entsprechend hohen Krankheiten 
übrigens auch, inklusive jetzt als Extremvariante 

1 Suiziden, dann glaube ich, müßte man auf allen 
Ebenen sich überlegen, wie man sich, diese 
Ankoppelungen an Zentralräume und Ballungsräume 
besser gewährleisten kann. Und es hat natürlich was 
damit zu tun, wohin man • Leitungen baut. Das hat 
natürlich was damit zu tun, wo man bereit ist, regional 
mit dieser Technologie sich so zu etablieren, daß nicht 
von vornherein Riesenmauern und Hürden zur 
Bevölkerung und zu den Noch-nicht-Benützem und 
-Benutzerinnen aufgebaut werden. 

Dritter Punkt; Installierung von regionalen Bürger/ 
Bürgerinnenzentren, das würde heißen, kosten­
günstiger Netzzugang etwa im Gemeindeamt oder 
Postamt, um e-mails empfangen zu können, um Netz­
surf en zu können, um Informationen zu bekommen, 
wie sie derzeit der Steiermarkserver anbietet, in 
dem inzwischen ja auch alle Landtägsklubs drinnen 
sind. 

Der vierte Punkt, Frauen- und Mädchenförderung: 
Telekommunikation gilt leider Gottes als Männer­
domäne, wird auch teilweise entsprechend im 
Marketing aufbereitet, beinhaltet teilweise gravierend 
sexistische Inhalte und wird im großen und ganzen, 
doch voii Männern für männliche Bedürfnisse entlang 
männlichen Vorstellungen geformt. Frauen werden 
immer wieder zu reinen Anwenderinnen und 
Sekretärinnen reduziert. Und um diese Ungerechtig­
keit auszugleichen, für Mädchen, für Frauen, für ältere 
weibliche Anwenderinnen haben wir uns eine 
spezielle Förderung gewünscht, um Tele- und 
Informationstechnolögien für Frauen nahbarer zu 
machen. 

Vierter Punkt, Sondertarife für Behinderte: Die ÖVP 
hat einen in diese Richtung gehenden Entschließungs­
antrag vorbereitet, den wir natürlich mitünterstützen 
werden. 

Fünfter Punkt ist die Transparenz in Verwaltung 
und Gesetzgebung als Demokratieschule, was heißen 
würde, daß man zum Beispiel die Resultate von Land­
tagsentschließungen; von Ausschußverhandlungen, 
wenn sie publizierbar sind, ab dem Moment ins 
Internet gibt. Die steirischen Gesetze müssen ja zum 
Glück inzwischen über den Steiermarkserver 
öffentlich zugänglich sein. Ich kenne einige Leute, die 
wochenlang auf der Jagd nach dem neuen Sozial­
hilfegesetz waren und es einfach nicht bekommen 
haben, weil die Beamten keine Lust gehabt haben, die 
30 Seiten inklusive Erläuterungen zu kopieren, und es 
die Leute in den Regionenvaber dringend gebraucht 
haben, um zu wissen, wie die integrierten Sozial- und 
Gesundheitssprengel aufgebaut werden. 

Nächster Punkt: Wir wünschen uns einen Telekom-
Bericht im Landtag. Da schaut es so aus, daß der in den 
Wirtschaftsförderungsbericht integriert wird, aller­
dings heuer eine mickrige halbe Seite. 
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Achter Punkt: Die Frage- der Telearbeitsplätze^ 
ist e ine ziemlich heikle - (Landesrat 'Dipl.-irig, " 
Paierl :- '„Bekommen. Sie zugesandt!") "Nein, wir 
hät ten es gerne regelmäßig und .dynamisch, so wie , 
Sie, ' . Herr Landesrät, nachdem .das einer Ihrer 
Attribute ist Und möchten uns nicht damit zufrie­
den geben, was jetzt nach 1.6 Monaten im Dezember" 
1998 in der letzten Landtagssitzung uns präsentiert 

, wird. Wir erwarten hier feine dynamische Weiter­
entwicklung, weil das- eines der Felder ist, wo ' 
sich, gesellschaftspolitisch sehr, sehr Viel tut. Tele-
arbeitsplätze bieten Chancen, ' bieten aber1 auch s 

perfekte Möghchkeiteh, e twa Behinderte auszu­
grenzen, indem man sägt, „bleibt daheim1 ' .Wir stellen 
euch einen Super-PC in die Küche, und dort bleibt 
sitzen, Wir brauchen dann die Stadtplanung- nicht 

• mehr auf Behinderte abstimmen, wir brauchen die 
öffentlichen Verkehrsmittel nicht mehr behinderten­
freundlich machen. D,ie Finnen werden durch behin­
derte Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen,, die 

. natürlich zu Recht; Anforderriisse an , Büroinfra-
strüktur haben, n i c h t m e h r „gestört" werden, Und 

^ d e s w e g e n glaube ich, daß die Tele-Arbeitsinitia-
tiveh, die da laufen, insbesondere, was behinderte 
Menschen betrifft, mit einer gewissen-Vorsicht zu 
genießen sind, ich sage das einmal sehr vorsichtig 
und wertfrei. 

Noch ein Punkt, was die vorausschauende Infra-
strukturpoütik betrifft. Telekommunikation wird, oft 
damit argumentiert, daß man - damit Pendler- und 
Pendlerinnen-Verkehr Und somit Straßenverkehr 
reduziert: Und meine logische'Fblge war dann, wenn 
wir mehr in sinnvoll plazierte Telekommunikations^ 

._ aktivitäten, die regional gestreut sind, investieren, 
^müßte eigentlich das S t raßenbaubüdgetzurückgehen. 
Dieser Punkt war leider Gottes nicht mehrheitsfähig. 
Wir werden ihn aber sicher im" Laufe der nächsten 
Jähre immer wieder bringen. 

Bundöspalitische, Fehlentwicklungen, da geht es 
um das Teiekommumkationsgesetz, da geht es l i m 

-Netzkosten, die ., absolut n icht mehr nachvollzieh- : 

.bar sind. Da geht e s aber auch darum, daß man , 
„ inzwischen die Infrastruktur. im Telekömmünika^ 

tionsbereich, so ausnützt, daß es zur polizeistaat- ' 
l iehen Überwachung von politisch nicht l iebsamen 
Personen kommen; kann. Es gibt da entsprechend 
- leider Gottes - gesetzliche Veränderungen, die 

- vom Bund vorgesehen sind, wo Schlogl und Einem 
sehr interessante Presseaktivitäten setzen. .Ich habe-
da^^ inma lß ihe Fernsehsendung gesehen, wo man; 
Einem und Schlögls. Aussa'gen gegeneinändergestellt 
hat und; ich den 'Emdrack hätte, d a sprechen zwei ; -
Parteien über zwei verschiedene Gesetze in z ^ e i yer-

. ,i.. schiedenen Jährzehhien, ' Aber leideT Gottes ist offen- - : 

bar die Position von Minister Schlögl ihnerhälb def 
SPÖ so. gestärkt; daß: de r Emerri^ der j a eig:entlich-für : 

Telekommunikation zuständigdst, es nicht geschafft, 
hat, sich gegenüber Sohlögl in der Form, durchzu­
setzen, wie es s ich möglicherweise Klviböbmarin' 

'Flecker. und sicher ich und meine Fraktion,:\yünscheii ''*' 
und Einem deswegen mit seihen- Vorschlägen, daß' 
man Telekö es nicht:.:'enripg-••"•-•'. 
l lcht i^ohz^is ia^pehe Ü b e r g r i ^ xiern-
lieh l i n l f e g e ^ ^ 

• Zuletzt noch einmal, diese. Rer/ierurigsvörläge ist für 
the Grünen eine, der wir sicher zustimihen werden. Ich 
b inaüch stolz darauf, daß wir dazu den ersteh umfang­
reichen Antrag am 15. April 1997 i n den Landtag 
eingebracht haben, der nach 16 Monaten nachdenken 
durch den dynamischen Landesrät Paiefl (Landesrät 
Dipl.-Ing\ Paierl: „Arbeiten, ärbeiien!") - und arbeiten 
Selbstverständlich,' dynamisches Arbeiten > und 
^Nachdenken durch d en Landesrat Paierl - zu diesem' 
Resultat.geführt hat. Danke für Ihre Aufmerksamkeit! 
(Beifäll bei der ÖVP, - 16.12 Uhr.) 

Präsident: Als nächster hat sich zu Wort gemeldet 
der Herr Abgeordnete Dr. Brünner. Ich erteile es ihm. 

Abg. Dr. Brünner (16.13 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! ; ' 

Ich beziehe mich mit meinem Debattenbeitrag auf 
den Tagesordnungspunkt 17, nämlich Uih-
strukturierangsmaßnälrmen in der Region Köflach-
Voitsberg zur, Sicherung von Arbeitsplätzen. Wie. ich 
schon in meinem Bericht festgehalten habe, geht 
es um eine Vorlage der Landesregierung in 
Beantwortung eines Beschlusses des Landtages, der 
über unseren Antrag erfolgt ist, nämlich ein Beschluß 
mit zwei Gesichtspunkten, nämlich • einerseits die 
Überlegungen des Verbundes, den KoHevertrag mit ' 
dem Dampfkraftwerk Voitsbeig zu kündigen, kritisch 
unter die. Lupe zu nehmen, und andererseits auch zu 
prüfen, ob und Inwieweit solche Umstrakturierungs-
jhäßhahmen im RaümKöflach-Vrjitsberg notwendig 
sind, beziehungsweise überhaupt umgesetzt werden 
können, ', x > , 

. Zum ersten Punkt, zu dieser Geschichte mit dem 
Verbund möchte ich auch nochmals anmerken, 'daß es * 
hier eine Auffassungsdivergenz- zwischen dem . 
Verbünd auf der e inen Seite und der S teweag auf der 
anderen Seite g ib t Der Verbünd steht auf dem 
Standpunkt; daß keine Bevorzugung der Energie­
gewinnung aus Braunkohle möglich sei vor dem 
Hintergrund einer. EU-Richtlinie und des Bundes-
E L W Q G und daß.er daher-alle rechtlichen Schri t te in , 
die Wege leiten wird, den Kohleliefervertrag zwischen 
DräukraJjt und GKB aüfzülösenv Uns hat damals diese 
quasi Erpressungsgeschichte auch im Zusammenhang ; 
mit der , ESTAG gestört, und wir -haben- e inen 
entsprechenden Antrag h ier gestellt, doch wenn diese 
Kündigung unsachlich sei, darauf hinzuwirken, daß. 
eben} der Kohlebergbau in dieser Region nicht 
eingestellt wird. Das ELWOG; sieht eine ^Möghchkeit 
des Kostenzüschusses ;für ' Energiegewinhung aus . 
Braunkohle vor, - und damit läuft irgendwoA die 
Aüffass.uhg, des ye rbundes -ihs Leere, daß ;aüs 
betriebswirtschafüiehen G ründen ' eine solche 
Kühdiguhgiertolgeh müßte. Wir hoffen und, g ehen 
davon aus, daß nach . Inkrafttreten des ELWOG . 
nochmals, eine Runde Verbund, Draukraft, GKB ' 
eingeläutet ^werden i a n n i m ; Hinblick; auf -die 
;Braunkohle, häihlich dahin gehend, daß ebeii dann" 
der Bund $eine ZuSchusse flüssig machen muß und der 
Verfeund' noch einmal überlegen muß, ob tatsächlich 
e ine ;>Kündigurig' r dpses K^hlehefer^r t räges : n©t-:,; 
wendig beziehungsweise sinhvbllisti; ; - •-•-'.'•: \: : ' 
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Im Zusammenhang mi t der Umsetzung des Bundes-
ELWOG-Gesetzes haben die Abgeordneten Brünner, 
Keshmiri,- Dirnberger, Porta und Schuster einen 

.Entschließüngsantrag. Die unterzeichneten Ab­
geordneten stellen den Antrag, der Landtag wolle 
beschließen, die Landesregierung wird aufgefordert, 
möglichst bald die Regierungsvorlage über : 

'• das Steiermärkische : Elektrizitätswirtschafts- und 
Organisationsgesetz in den Landtag zur weiteren ' 

; Verhandlung einzubringen. ' . < '"• 

Dieser unser Wunsch, möglichst bald diese 
Regierungsvorlage zuliiäben, ist begründet mit einer 
Bestimmung des Bundes-ELWO.Gs, die da lautet, daß 
die landesreentliehen Bestimmungen auf dem Gebiet 
des Elektrizitätsrechtes mit 18. Februar 1999 außer 
Kraft t re ten müssen. Wenn dem so ist, wäre es 
geboten, d aß . der Landtag das Steiermärkische 
ELWOG, das Ausführungsgesetz zum Bundes-
grandsatzgesetz, vor dem 18. Februar 1999 beschließt. 
Ein Zeitraum bis dorthin, der sich -für die aus­
reichenden Beratungen im Landtag niemals mehr 
ausgeht, daher dieser Entschließüngsantrag der fünf 
Fraktionen möglichst bald diese Regierurigsvorlage zu 
haben. 

E i n ; zweiter Entschließüngsantrag der Ab­
geordneten Brünner, Keshmiri und Porta betrifft die 
Umstrukturierungsmaßnahmen in der Region Köflach/ 
Voitsberg. , . ~" 

Ich habe Ihnen schon aus der .Regierungsvorlage' 
berichtet, daß ein sehr umfängreiches Konzept der 
Stadtgemeinde Köflach vorliegt, betreffend Um­
strukturierungsmaßnahmen, daß auch die Wirtschafts­
kammer solche Umstrukturierungsvorschläge ge­
macht hat und daß die Landesregierung beziehungs­
weise, ich nehme an; Herr Landesrat Paierl, diese 
Vorschläge betreffend Umstrukturierung dieser 
Region positiv bewertet, sehr phäntasiereich, sehr 
ausdifferenziert. Und in der Stellungnahme der 
Landesregierung heißt es, jetzt geht es darum, daß die 

•- Umsetzungsmöglichkeiten dieser Umstrukturierungs— v 

vorschlage ausgelotet werden. Ich glaube, daß es 
notwendig ist und Sinn mächt, daß auch der Landtag 
von" diesen Möglichkeiten der Umsetzung der 
Umstrukturierungsvorschläge in Kenntnis gesetzt 
wird. 

Die genannten unterzeichneten Abgeordneten 
stellen daher folgenden Antrag, der Ländtag wolle 
beschließen, die Landesregierung wird aufgefordert, 
dem Landtag iDinnen eines Jahres einen Bericht 
vorzulegen, ob und inwieweit die vorgeschlagenen 
Strukturierungsmaßnahmen für die Region Köflach/ 
Voitsberg gediehen sind. Ich bitte Sie, daß auch dieser 
Antrag mehrheitsfähig, wird. Ich bitte da insbesondere 
auch ÖVP und SPÖ, daß sie diesen Antrag mittrag'en. 
Danke schön, (Beifall beim LIF. - 16.19 Uhr.)-

PräsMent: Danke sehr. Zu Wort gemeldet hat sich 
als nächster Redner -der Herr Abgeordnete Dipl.-
Ing. Gräbner. Ich erteile es ihm. 

Abg. Dipl.-Ing. Grabner (16.19 Uhr): Herr 
Präsident! Sie haben mir freundlicherweise 20 Minu­
ten'zugeordnet. Ich darf aufmerksam mächen, daß ich 
nicht Hauptredner meiner Fraktion bin. 

Meine Damen und Herren! Ich möchte mich mit 
jenem Bereich des Wirtschaftsberichtes auseinander­
setzen, in dem dargelegt ist, wie sehr die EU-Förde­
rungsmittel aus den/verschiedenen Programmen für 
die Wirtschaftsförderung und damit für die steirische 
Wirtschaft bedeutsam sind. Und weil wir einerseits 
den vorgebrachten Entschließurigsanträgen weitest­
gehend zustimmen können, nämlich sechs der sieben 
eingebrachten, bedarf es eines kurzen Satzes der 
Erläuterung, warum, wir dem einen, dem 7. Ent­
schließungsantrag der Kollegen Hoehegger, Dr. Jeg-
litsch und Tschernko, betreffend EU-Kofinanzierung, 
nicht beitreten können. Sie haben beantragt, daß die 
Steiermärkische Landesregierung aufgefordert wer^ 
den möge, den Punkt neun des Landesvoranschlages 
dahin gehend zu ändern, daß eine Vorfinanzierung 
von Bundes- beziehungsweise EU-Mittel durch 
Landesmittel bei Bedarf ermöglicht wird. Mir ist, das 
schon verständlich, wie das angelegt ist, obwohl ich 
am Rande und beinahe außer Protokoll vermerken 
möchte, nicht ganz glücklich erscheint mir die.Formu-
lieruiig, daß wir die Regierung auffordern, das von Uns 
beschlossene Budget zu ändern. Aber davon einmal 
abgesehen von dieser Unscharfe scheint es mir 
schlicht und einfach eine Mißachtung eines von uns 
gemeinsam festgelegten Faktums, nämlich der Tat­
sache, daß es heißt, eine Vorfinanzierung von Bundes­
beziehungsweise EU-Mittel durch Landesmittel, näm­
lich ich zitiere den Punkt neun „ist auf alle Fälle aus­
geschlossen" . Und wir haben uns dazu natürlich auch 
der Rechtsmeinung der Experten versichert. Es gibt 
hier ein dreiseitiges Expose der Rechtsabteilung 10, 
Herr Hofrat Wurm legt eindrucksvoll fest, daß diese 
Möglichkeit schlicht und einfach nicht gegeben ist. 
Das ist der Grund, warum wir aus diesen formellen 
Gründen nicht zustimmen können, wobei ich einen 
objektiven Ansatz auch noch beifügen möchte, e inen 
sachbezogenen. Es ist mir nicht ganz erklärlich, 
warum im Bereich des EAGFL, nämlich der Landwirt­
schaftsförderung die gesamte Abwicklung durchaus 
ohne die hier angesprochene Vorfinanzierungsüber­
legung funktioniert (Landesrat Dipl.-Ing.-Paierl: „Wo 
funktioniert es?") und im Bereich der Wirtschafts­
förderung nicht. (Landesrat Dipl.-Ing. Paierl: „Genau 
dasselbe Problem!") Im Bereich EAGFL im gesamten 
landwirtschaftlichen Bereich ist nach meinem Wis­
sensstand es durchaus so, daß die nicht das geringste 
Problem damit haben, sonst wäre man schon auf die 
Idee gekommen. Ich habe,mich durchaus erkundigt, 
es gibt kein diesbezügliches Vorbreschen von jenen 
Bereichen, die mit d e m EAGFL hantieren. D a s a l s 
Erwähnung am Rande noch dazu. Aber das ist für mich 
ein durchaus passender Einstieg zum Thema „Was 
bedeutet EU-Förderung; für uris in der Steiermark"?,, 
Wir haben im Punkt 7 des vorliegenden und zur 
Diskussion s tehenden Berichtes auf Seite 46 die Fest­
stellung, daß aus dem Titel „Programmförderung, der 
EU-Zielgebiete" im Jahre 1997 3,2 Milliarden Investi­
tionen durch die Förderungen mit insgesamt 395 Mil­
lionen initiiert oder ermöglicht wurden, daß davon 
111 Millionen von der EU stammen, 203 Millionen vom 
Bund und 66 Millionen Landesmittel geflossen sind. 
Insgesäiht, im Gesämtpaket der Programmförderungs-
periode 1995 bis Ende 1997, waren es 11,4-Milliarden 
Investitionen, die der steirischen Wirtschaft zugute 
gekommen sind mit einer Gesamtförderungssumme 
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EU stammen, 605 ̂ Millionen yoni Bund und 453 aas 
Kpfmahzierungsmitteln des Landes. Auch in dem 
. heute bei uiis auf den Tischen gelegenen Reenhüngs-
höfbeiicjht über die sinnvolle Verwendung und den 
Einsatz.der EU-F&deruhgsinittel wirft aiif Seite 15 
klargestellt, daß die finanzielle Ausstattung der ent­
sprechenden Fonds von 1995 bis 1999 iii der gesamten 
Periode der Programmplanüiig 4,676 Milliarden Schil­
lingfür die Steiermark für den Bereich der Wirtschafts­
förderung ausmacht. Und auf der ebenfalls heute bei 
Ulis auf den Tischen gelegenen schriftlichenAnfräge-
beantworturig hat die Frau Landeshauptmann% am 
20. November mitgeteilt, daß 2,468 Milliarden an Inve-, 
stitionen ini Ziel-2-Gebiet und 3,471, Milliarden an 
Investitiqnen im Ziel-5 b-Gebiet mit- insgesamt 
1,948 MiÜionen Schilling EU-Mittel gefördert wurden. 
Und so ist es nur folgerichtig, daß auch im Äusbhck 
des zur Debatte stehenden Berichtes auf Seite 50 fest­
gehalten ist, wie wichtig für die Zukunft der stein-
schen Wirtschaftsförderung die Weiterbehältung eines 
höchstmöglichen Ansatzes, ist und sein wird und auch 
die Klarstellung - zum wiederholten Maße getroffen -, 
daß eine lineare Kürzung des Gesamtpaketes unter 
den österreichischen Bundesländern jedenfalls abzu­
lehnen ist und vielmehr die Abgrenzung und Reduk­
tion der Förderungsgebiete nach ökonomischen, nach­
vollziehbaren, von uns zu erbringenden und darzule­
genden Kriterien zu erfolgen hat. Eine Haltung, meine 
Damen und Herren, die wir schön seit über einem Jahr 

. eingenommen haben und von der wir seit über einem 
Jahr permanent gepredigt haben, daß Sie jedenfalls 
von den zur Verhandlung ausgesandten Organen 
unseres Landes, nämlich, der Frau Landeshauptmann, 
bei den dementsprechenden Anlässen wahrzunehmen 
sein wird. Und jetzt geht "es darum, daß wir, wenn wir 
uns um die Zukunft der Förderungsmöglichkeiten 
unseres Landes den Kopf zerbrechen, auch natürlich 
uns die Frage stellen, sind diese unsere Interessen, die 
wir gemeinsam festgelegt haben, und zwar mehrmals,' 
auch diesmal wiederum, im Wirtschäftsbericht nach-

- .lesbar. Ichzitiere die Seite 50 hoch'einmal; „Sind diese 
Interessen im Sinne unseres Landes wahrgenommen 
worden und effizient wahrgenommen worden und 
wirkungsvoll vertreten worden.:? Ja oder nein? Und 
diese Frage müssen wir derzeit - und hier schreckt 
mich das Protokoll der letzten. Landeshauptleute-
könferehz - mit einem klaren - leider -Ne in beant­
worten. Und mah muß noch einmal rekapitulieren,.. 
damit man weiß, hier istnleht etwas aufgetaucht, was 
man nicht wissen konnte. Hier gibt es ein Szenario, -
eine „Chronik Skandalös", um es so zu sägen, wie oft •. 
wir schon: darauf hingewiesen haben, wie oft wir schon 
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-gesägt, leider, meine^Barnen üild HerÄ|i ' wir-Maben, 
mit den söäimmstenc B effeehtüngen recht behaltehv 
Wir haben es befürchtet, und ich 
ÜHdVzum wi§d>erhplten Male in der letzten Landtags-, 
debatte hoch einmal er«älint (Landesrät Dipi^-iüg. 
Paierl: „Wer?ist dafür zuständig?"Jundieh Iräbe klar­
gestellt - (Landesrät Dipl.-Ing. Paieri: „Die Ver­
treter der Bundesregierung!") Aber bitte unsere 
steirischeri Interessen haben wir wahrzunehmen und 
sonst niemand, selbstverständlich, in der Landes­
hauptleutekonferenz sitzen natürlich die Vertreter 
der Bundesregierung, aber unsere Interessen können 
wir nur wahrnehmen, Wenn wir eine starke Achse 
bilden mit denen, die sie im selben Sinne wahr­
nehmen wollen Wie Wir, zum Beispiel den Kärnt­
nern, Und deshalb hat man ja auch schließlich 
und endlich in, der Landesregierung, Herr Landesrat, 
zu Ihrem Hinweis erst gestern beschlossen, daß 
man sich Sehr Wohl dieser Argumentationen be­
dienen möge; Aber bitte gestern erst, und wi 
haben das schon am 21. Oktober 1997 in einem Lähd-
tagsbeschluß festgemacht. Wir haben das zum wieder­
holten Male in der Landtagsdebatte immer wieder 
eingebracht. (Landesrat Dipl.-Ing. Paierl: „ Schwach, 
schwäch!") Wenn Sie die Daten wissen wollen, 
Herr Landesrat Paierl, dann werden Sie nicht mehr 
schwach sagen. Die Schwache-ist schon erkennbar, 
aber nicht auf unserer Seite. Es ist eine Schwache,; 
das Land so schwach zu vertreten. (Beifall bei der 
SPQ.) -

Am 21. Oktober haben wir den Landtagsbeschluß 
herbeigeführt, die steirischen Forderungen für die 
Strukturfondsreform zu formulieren. Am 17. Novem­
ber hatten wir einen Hoffnungsschimmer, daß die 
Ländefkönferenz in Linz diesen unseren Beschluß-

. anträg vom 21. Oktober zur-Kenntnis genommen hat, 
als steirisGhe Positionierung, Am 20. Jähner gab es 
einen Lahdtägsbeschluß, Wo wir eine Analyse,der 
Daten erhofft hatten, mit denen wir dann die Wahr­
nehmung der steiTischen Interessen treffen könntem 
Frau Landeshauptmann wurde in der Debatte ein- -
dringlich aufgefordert, diese Interessen so Wahrzu­
nehmen. Ich erspare das Zwischenspektäkel mit der 
Gräzei• Könferehz> die ebenso leider ein Schlag ins 
Wasser war wie die Hofer-Konferenz. Ich nehme die 
Gelegenheit wahr, darauf hinzuweisen, daß am 
18 März diie Sträktürfondsverordnüiig eiidlieh. da 
war und die gehauen Rähmehbedihguhgen festgelegt 
hat, wie die Reduktionen stattfinden würden. Arxi 
5. Juni hat die Ländesregierung diese Informationen 
zur Strukturfondsreförm grundsätzlich zur Kenntnis 
genornmeh, <©ie: Kärntner haben .dann a Juni 
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Dann darf ich den Schlußsatz anbringen. IchErspare 
vor allem der Frau Landeshauptmann den Hinweis 
darauf, wie oft wir in diesem Hause - und zwar die 
genaue Zitierung auch der Textierungen dessen, was 
wir hier im Hause beschlossen haben. Denn wir haben 
in der vorletzten Sitzung des Landtages - und das muß 
ich noch einmal wiederholen - exakt den Auftrag 
erteilt und mitgegeben und die Frau Landeshaupt­
mann ersucht, sie möge bei der Landeshauptleute­
zusammenkunft am 26. November, aus dessen Proto­
koll ich eben zitiert habt, sie möge dort die steirischen 
Positionen wahrnehmen, und zwar in dem von uns als 
einzig richtig erkannten Ausmaß, und zwar genauso 
wie es auch die Landesregierung am 13. Juli beschlos­
sen hat. Regierurigsauftrag, Landtagsauftrag nicht 
erfüllt, der steirischen Sache wurde kein guter Dienst 
erwiesen. (Beifall bei der SPÖ. - 16.33 Uhr.) 

Präsident: Jetzt erteile ich dem Herrn Abgeordneten 
Purr das Wort. 

Abg. Purr (16.33 Uhr): Herr Präsident, Hohes Haus! 

Ich habe mir eigentlich gedacht, es geht hier um den 
Wirtschaftsbericht 1997 Und es geht eigentlich sehr 
sachlich und ohne Polemik über die Bühne. Dennoch 
scheint es Anlaß zu sein für den Kollegen Grabner, 
hier Dinge zu zitieren, wobei er sehr genau weiß, wie 
diese Mittel der EU zuerst an den Bund gehen und wer 
auch im Land Finanzreferent ist und Mittel dann auf 
Bundesebene anzufordern. 

. Aber ich möchte mich dahier nicht weiter ver­
brei tem und komme nun elgentüch zum Inhalt dieses 
Wirtschaftsberichtes, der die Entwicklung der Wirt­
schaft im Jahre 1997 in der Steiermark fokussiert und 
auch die Aktivitäten zur Förderung der Wirtschaft dar­
stellt. Es gibt überhaupt nichts zu beschönigen, denn 
in den vergangenen Jahren war es doch so, daß gerade 
in der Steiermark Wachtumsschwächen zu erkennen 
waren, und uns allen ist es bekannt, aus welchen 
Gründen. Zum einen in der südlichen und östlichen 
Steiermark, die periphere Lage, die Situation der 
Stahlindustrie in der Obersteiermark. Das gehört aber 
der Vergangenheit an. Wir haben völlig neue Rahmen­
bedingungen für die Steiermark, nämlich zum einen, 
daß wir als Österreicher am europäischen Wirtschafts­
raum teilnehmen und in der EU sind und zum anderen, 
daß die Ostöffnung natürlich eine besondere Bedeu­
tung hat. Und weil sich der Kollege Gennaro hier mit 
der Osterweiterung auseinandergesetzt hat, so teile 
ich mit ihm die Sorgen würde ich sagen vollinhaltUch. 
Nur eines, lieber Freund Gennaro, kann man anders 
interpretieren. Punkt eins, sagt die EU jetzt, wir 
können e s u n s aus finanziellen Gründen nicht leisten, 
dieser Osterweiterung Vorschub zu leisten - es kostet 
zu viel, wir haben die Mittel nicht - , ist eine sehr noble 
Formulierung und wahrscheinlich auch .eine zutref­
fende. Eine viel einfachere ist, daß die ehemaligen 
kommunistischen Länder Strukturen haben, daß man 
sagen kann, sie sind einfach nicht aufnahmereif. Die 
Glaubwürdigkeit der Statistiken der ehemaligen ost­
europäischen Länder ist nicht gegeben. Und-wenn wir 
einen Blick hinunterschauen nach Slowenien, darf ich 
sagen, da gibt es zwischen dem Parlament in Laibach 
und eigentlich einer Gemeinde auf slowenischem 
Boden keine Verwaltungsbehörde, dazwischen, keine 

Bezirksverwältungsbehörden. Dort hat heute nach wie 
vor auch in einem demokratischen Slowenien noch 
immer die Polizei einen gewissen Vorrang. Also mit 
anderen Worten, bis all diese Erfordernisse erfüllt sind, 
bin ich überzeugt davon, werden wir spätestens 2008, 

' 2010 schreiben. 

Auch noch ein Wort zum Tourismus. Es ist verständ­
lich, daß auch Dänen gerne nach Österreich kommen, 
mehr Dänen nach Österreich kommen als Slowenen, 
weil die schaffen es ja mit e inem Tagesausflug nach 
Österreich zu kommen und wissen sehr wohl unser 
Land zu schätzen. Und wir freuen uns darüber, daß es 
so gute Handelsbeziehungen gibt. - Ich könnte mir 
beispielsweise die Entwicklung in der Steiermark auf 
dem Sektor des Handels im besonderen nicht vor­
stellen, wenn heute oder morgen dieser slowenische 
Nachfragebedarf wegfallen würde. Erlauben Sie mir 
aber auch dazu eine Bemerkung sehr sachlich. Daß 
dieser Markt - das ist für die Steiermark sehr wichtig -, 
der Binnenmarkt so ineinander verflochten ist, daß 
eigentlich diese Krisen, diese Finanzkrisen, die wir in 
Asien erleben, auf Österreichs Wirtschaft insgesamt 
- und da sage ich Gott sei Dank dazu - und dieses 
Binnenmarktgeschäft eigentlich Vorrang hat. Es gibt 
hier nichts zu beschönigen, ich sage das noch einmal, 
denn das steirische Bruttodurchschnittseinkommen 
liegt weiterhin leicht unter dem österreichischen Wert. 
Lediglich 1993 ist es gelungen, über dem Österreich­
durchschnitt zu hegen in der Höhe von 1,4 Prozent. 
Aber es ist interessant, daß dieser Wirtschaftsbericht 

• auch ganz deutlich aufzeigt, daß bei dieser geänderten 
Situation die Steiermark eigentlich richtig reagiert hat. 
Es ist auch bei dem letzten steirischen Konjunkturge­
spräch sehr deutlich ausgedrückt .worden, daß die 
Lage der Steiermark weiterhin auch jetzt 1998 in 
Blickrichtung 1999 sehr gut ist, lediglich die Spitze, wo 
die Steiermark vorne lange Zeit alleine war, ist etwas 
breiter geworden, weil eben sechs von neun Bundes­
ländern ein entsprechendes Wachstum zu verzeichnen 
h aben und hier eine besondere Rolle spielen. Es war 
absolut richtig, sich in der Steiermark damit zu be­
schäftigen, Strategien für die Zukunft zu entwickeln 
und vor allem auch die Wirtschaftsförderung neu zu 
organisieren. Es wurde auch deutlich aufgezeigt, daß 
die Krise kein Schicksal ist, sondern daß Standortbe­
dingungen gestaltbar sind. Und auch der Weg zum 
Cluster, anfangs teils belächelt, weil man das Wort 
plötzlich so oft gehört hat, hat eigentlich gezeigt, daß 
er beispielgebend auch für andere Bundesländer ist. 
Landesrat Paierl sagt ganz deutlich, der Cluster ist 
eine Ertüchtigungsentwicklung, eine Ertüchtigungs­
möglichkeit und- auch ein Ermächtigungsvorgang. 
Und im wahrsten Sinne des Wortes wurde hier ein 
erfolgreicher Weg beschritten. Er sagt aber auch das 
ganz deutlich, daß es sehr gefährlich ist - so Landesrat 
Paierl - , sich auf einen größeren Unternehmer zu ver­
lassen. Und wenn es möglich wäre, auf diesem Sektor 
einen zweiten, einen dritten, um beim Beispiel Auto-

- mobilclusterzu bleiben, zu gewinnen; so könnte sich 
das für die Gesamtentwicklung der Steiermark natür­
lich nur positiv auswirken. 

Wir haben aber auch auf dem Sektor Holz ein 
enormes Potential, das es zu nützen gilt. Hier sind wir 
gefordert, und diese Ideen und diese Vorgänge dort 
auf diesem Sektor sind auch entsprechend zu fördern. 



3694 46, Sitzung des StSiennärkischen Landtages, XIII, Gesetzgebungsperiode - 15, Dezejnt>eBl99S 

'- Dehri, wenn wir das verhindern, wenn wir .die, Zeit 
vorübeffiießen lassen, die Möglichkeitennicht nützen, 
dann wird es wahrscheinlich so sein, daß andere Mit­
bewerber - d enn Bäume wachsen auch anderswo in 
Europa - u n s diesen Rapg ablaufen. Der steirischen 
Wirtschaft ist "eslaut d iesemBericht —und es.ist auch ' 
spürbar in den letzten Jahren - gelungen, ein über­
durchschnittliches Steigen des Bruttbregipnal-
produktes zu erreichen und auch die Beschäftigung 
entsprechend auszuweiten. Man könnte sagen, plus 
1,3 Prozent ist wenig, aber Wachsturn ist es. Ein 
Zeichen, daß der Weg gut .ist; dehn 1995 konnten 
- so laut Bericht und auch anderen Da t en " - um 
5300 Menschen mehr beschäftigt werden in der Steier-

' mark als ein Jähr zuvor. Auch der Rückgang der Zahl 
der in der Steiermark gemeldeten Arbeitslosen u m 

', 3 Prozent ist e in Zeichen dafür, während 'Österreich' 
in Wirklichkeit insgesamt einen Arbeitslösenanstieg 
von 1,2 Prozent zu verzeichnen hatte. (Abg.-Gennaro: 
„Aus welcher Statistik hast d u das?") Es ist sicher, 
daß die wirtschaftliche Entwicklung-der Steiermark 

' 1997 die Spitze unter allen österreichischen Bundes­
ländern einnimmt.' Und wenn dieser Bericht auch ganz 
deutlich eine stagnierende Bevölkerungszahl aufzeigt, 
so soll uns eines bitte nicht in Vergessenheit geraten, 
soll eines von'uns nicht übersehen werden, daß'es die 
ökonomischen Voraussetzungen in erster Linie sind 
für eine üemogräphische Entwicklung in unserem -
Lande. Wenn'es wirtschaftlich interessant ist, wenn es 
für die Menschen attraktiv ist, hier zu leben, hier 
Arbeit zu finden; bin' ich überzeugt, davon, daß sich 
auch dann entsprechend diese Ziffer zum Positiven 
verändert. 

Noch kurz zum Industriestandort Steiermark". Zwei 
Dinge sind ausschlaggebend. Zum ersten muß e? 

' Menschen geben, die bereit sind, Unternehmen z u ­
führen. Nicht immer mehr solche, die sagen, wie "es 
geht, und das Risiko t ragen die anderen, und zum 
zweiten wollen wir eines nicht übersehen, Qualifizierte 
Arbeitskräfte,' deren Verfügbarkeit, deren Einsatz-
Jpereitschäft, deren Ausbildung, das ist ausschiag-

': ' g ebend . Und hier schneidet die Steiermark erfreu­
licherweise überdurchschnittlich gut a u c h i n diesem 
Bericht ab, Wollen wir nicht übersehen das-Aber bitte, 

' und das ist das, %as wir tun kÖnhten,.und das wäre der 
Appell auch an den Kollegen Gräbher, daß die 
Abgabenbelastung bei uns in Österreich mit 44 Pro­
zent 'zu- hoch ist. Und wenn, j etzt die Bundesregierung 
sagt, wir senken jetzt ein Prozent ab , so. ist das ein 
gutes Zeichen, man erkennt die Notwendigkeit. Aber 
ich sage, ein Prozent weniger, das ist auch in der 
Abgabenbelastung noch immer zuviel. - : 

Meine. JJämen .-und Herren, und das sage ich ab - , 
s jcMeßendanalle Anwesenden, soweit sie de'm.Tagesr 
ordniftigspünkf ^Wirtschaftliche^ Entwicklung in d e r 
Steiermark" Interesse schenken, die Kosteiifäktoren 
sind es, die wir im Auge geha l t en miissen. Das ist 

•• unsere. Aufgabe als Politiker. Und wer sonst glaubt, 
Kompetenz zu haben, möge ein Unternehmen grün­
den und zeigen, wie es geht. Nicht immer nur den, 
anderen sagen,: was sie tun sollen. Unsere Aufgabe 

'•• wahrnehmen, nämüeh dafür zu sorgen,; daß dieAnfpr-
_ • derüngeh i rnUmfeld, Itirrrmeri, daß es eine, Stabile 

politische.und soziale/Lage ; gibt, ' das ist unsere J^iif-
> gäbe; Öig Mitarbeiter' il&eiseits haben sich rri clef 

Steiermark .redlich b emüh t haben gezeigt, was sie 
können, isonst wäre das nicht alles erreichbar ge-
wesen.'Urid wollen-wir nicht übersehen - dabei wären 
w i r bei e inem anderen Themaj ,das sich hier nicht 
unterbringen läßt — wichtig i s t die Nähe -und die 
Erreichbarkeit des Marktes, und damit sind wir bei. 
den Straßen und be i den Bahnen- Aber ich glaube, 
meine Damen und Herren, die Zeit ist bei mir abge­
laufen. Ich komme, zum Ende und wünsche allen, die 
Verantwortung trägen, weiterhin mit Landesrat Päierl 
im Wirtschaftsressört Viel Erfolg, alles Gute, Glück auf! 
(Beifall b e i d e r Ö V P , - 16.44 Uhr ) .''. 

Präsident: Danke! Zeitüberschreitung war \mgefähr 
gleich wie beim Herrn Vorredner, damit ist es ein 
Unentschieden. Ich bitte die nächsten Redner, sich 
wieder an ihre" Zeitvorgaben halten zu woljen. 

Zu Wort gemeldet hat sich der Herr Kollege Dipl.-
ing. Vesko. Ich erteile es ihm- . / 

Abg. Präsident Dipl.-Ing, Vesko (16.45 Uhr): Sehr 
geehrter Herr Präsident, meine Damen und Herren! 

Ich habe mich bewußt- etwas später in dieser 
Debatte zu Wort gemeldet, weil ich ein bißchen mcht 
nur Resümee ziehen will, sondern' auch auf das ein­
gehen möchte, was die beiden Großparteien oder, 
wenn Sie wollen, Mittelparteien in der Zwischenzeit 
zu diesem Thema gesagt haben. Gerade die beiden 
Erstredner - Kollege Gennaro und Kollege Hoch-
egger - haben ja zwei sehr wesentliche Schwerpunkte ' 
gehabt. , , ' ' ' ' , . ' . ' -

Kollege Gennaro hat im wesentlichen heraus-
-gestrichen die erwartete Problematik einer allfälligen 
EU-Ost- oder Südosterw'eiferüng, wie immer man sie 
nennen mag, die damit verbundenen Konsequenzen 
und sehr ernsthaft und sehr deutlich darauf hinge­
wiesen, daß man nicht so ohne Wenn und Aber und 
ohnö die nötigen Vorsorge und -Sorgfalt mit diesen 
Dingen umzugehen, in diese EÜ-Osterweiterung 
nineingehen kann. •. , • . ' , 

Nun', das' ist sehr schön und entspricht auch durch­
aus jenem Bereich, der uns auch Sorgen macht. Es ist 
nur ein Unterschied, qb man l iier im Landtag sehr wohl 
rriit aller Vehemenz und Deutlichkeit sieh.mit den Pro­
blemen auseinandersetzt, auch die Sorgen, die damit 
verbunden sind, zum Ausdruck bringt, oder auf der 
Bundesebene man sich: bereits in einer 'Horuckaktion, 
auf einem großen Vefgnügungsinslrument fahrend, in 
eine ganz andere Jächtung/bewegt , wahrend man in 
Wien ganz klär und deutiicli sagt,.egal, wie das lauft, 
wir müssen da dabei sein und wir werden dort dabei 

• sein Und je.früher desto besser.-Man"hat das Gefühl, ; 
daß; sie gar nicht,auf ihre.Bundesländer hören, weil 
ähnliche Signale, wie sie heute Kollege Gehnato 
gemacht hat,- kommen aus Kämten, . kommen aus 
Niederösterreich, kommen aus dem Burgenlahd. Ja" 
selbstyäus Vorarlberg und Tirol, d em ; sogenannten 
Goldehen Westen, /kommen dieselben ernsthaften 
Sorgen um dies^ EU-Osterwelte"ruhg. " 

• Worum geht es inl wesentlichen? Es geht daruiii, 
/Arbeitsplätze abzusiehemV In einer Zeit der extrem, 
hohen Ärb'eitSlösig-keit, -ünct meihe Damejn u nd Her­
ren,- wir müssenJüm, das, trotz/aller Jübelmeldungeh,, 

'. die wir«,zu fesen heko^rm^ 
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vor Augen halten, wir haben die höchste Arbeitslosig­
keit in der Zweiten Republik, wenn Sie sich das 
Ergebnis des vergangenen Novembers anschauen, das 
ist das letzte, das vorliegt - und ich komme aus einem 
Bezirk, wo die Arbeitslosigkeit 11 Prozent /beträgt -, 
kann ich mich /und darf ich mich nicht iriehr damit 
abfinden, einfach zu sagen, es ist sehr schon, daß, 
wir 500 neue Unternehmungen .gegründet haben, 
und es ist sehr schön, daß, wir einen Aütöcluster 
haben, sondern da ist" Feuer am Dach. (Beifall bei der 
FPÖ.) '" ~- ' ' ' -• 

Dann herzugehen und zu sagen, wir haben 500 neue 
Unternehmungen, ist zwar sehr schön, Kollege Hoch-
egger, aber die werden locker von den vielen Insol­
venzen, die wir in dem Jahr gehabt haben, geschluckt, 
weil sie nicht kumulativ aufscheinen, sondern weil es 
einfach so viele Neugründungen gegeben hat. 

Wenn ich dann die Wertigkeit dieser Unternehmen 
noch analysiere und dann feststelle, daß .- und ich 
habe das in diesem Haus schon einige Male gesagt, 
nur ich muß es wieder sagen, weil man das nicht 
aufnehmen will - das, Jausenbuden, Würstlstände,. 
kleine Beisln und vor allem auch sehr viele (•Landesrat 
Dipl.-Ing. Paierl: ,,Gott sei Dank!") - Gott sei Dank, ich 
gebe dir schon recht, aber ich komme darauf zurück -
früh in Arbeitslosigkeit gegangene Ingenieure sind, 
die sich ein Büro aufmachen und, wie schon gesagt, 
ihre eigene Frau dort als Halbtagskraft mitbeschäfti­
gen. ' .. • ' . " • • - ' , . ' • -

Auf der anderen Seite haben wir natürlich große 
Verluste. ^Wir haben aber auch — und das ist das 
Verdienst, sicherlich der Arbeit im Wirtschaftsressort 
und aller, die mit diesem Thema beschäftigt sind -
sicherlich Erfolge gehabt in der Ansiedlung von Be­
trieben. ' 

Und auch das kommt nicht von ungefähr, und es 
wäre durchaus berechtigt zu sagen „Hut ab, hier ist 
.einiges geleistet worden", wenn man damit nicht alles 
andere zudecken wollte. Wenn wir uns auf der einen 
Seite mit den.Jubelmeldungen auseinanderzusetzen 
haben, die uns alle freuen, und da muß ich sagen 
„Hurra" und ich gebe auch offen zu, wir haben uns 
einmal klassisch geirrt, im Zuge des Chrysler-Werkes, 
wir haben das vollkommen falsch eingeschätzt, haben 
in der Zwischenzeit daraus gelernt und die Kpnse­
quenzen gezogen. Nur, meine Damen und Herren, die 
Konsequenzen hier finden nicht statt. Wir fördern nach 
wie vor und überlegen uns, was wir alles tun können, 
und das Eigentliche, womit wir den Unternehmungen 
helfen, könnten, womit wir die Wirtschaft, ankurbeln 
könnten, womit wir auch schlußendlich das Problem 
der Arbeitsplätze; wenn auch nicht kurzfristig, doch * 
mittelfristig und langfristig in ölen Griff bekämen, tun 
wir nicht, nämlich die Steuerschraube nach unten zu 
drehen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Und"zwar möchte ich das jetzt auch sagen, nicht hur 
für die Unternehmen, sondern auch für den Arbeit- > 
nehmer nach unten zu drehen, damit auch" der wieder 
Luft bekommt und wieder Dinge konsumieren kann, 
die er in der Zwischenzeit zurückgestellt hat, weil 
auch das bitte die Wirtschaft ankurbelt. Konjunktur ist 
nicht etwas, was man sich beim Weihnachtsmann be­
stellen kann oder beim Christkindl,. weil wir gerade 
Vorweihnachtszeit haben, sondern Konjunktur ist 
etwas, was sich auf Grund von Angebot und Nach­

frage - entwickelt, unterliegt gewissen Steuerungs­
mechanismen, nur muß man sie auch durchführen. 
Man muß sich auch damit befassen und muß etwas -
dagegen tun. . , 

, Undjetzt haben wir.natürhch ein Problem. Jede Ent­
scheidung, die in unserem Lande ^ und jetzt spreche 
ich von unserem Österreich - getroffen wird, ist von 
vornherein ein' Kompromiß. D3s heißt, es ist 
schlußendhch der kleinste gemeinsame Nenner 
zwischen Rot und Schwarz. So gut ist die Güte dessen, 
was geschieht. Das heißt, es ist nicht ein Schritt nach 
vome, sondern der eine will nach vorne, der andere 
will hinten bleiben) und irgendwo in der Mitte sucht 
man sich zu treffen, und es sind alles Halbheiten, und 
die Entscheidungen, die schlüßendlich zustande 
kommen, reichen nicht aus, um die Probleme, die tag­
täglich auftreten, zu lösen. Daher, meine Damen und 
Herren, müßte eigentlich dieser Landtag hier mit allen 
Fraktionen an die Regierung den dringendsten Appell 
richten und mit aller "Nachdrücklichkeit dafür sorgen, 
daß im Bund draußen die Steuertechnik dorthin ge­
bracht wird, wo man sich überall schon im klaren ist, 
daß es der richtige Weg ist. Man darf es nur nicht 

,. sagen,- weil es ein anderer gesagt hat, der momentan 
nicht opportun ist. 

Und als drittes, weil man sich nicht traut, Schritte zu 
setzen, sondern.Probleme vor sich herschiebt und viel 
lieber auf andere Dinge setzt, die man nicht beeinflus­
sen kann, siehe EU, wo man sich dann zurücklehnen 
kann und sagen kann, das sind die Dinge, die können 
wir nicht beeinflussen, wobei ich dazusage, wir wollen 
sie gar nicht beeinflussen, wenn ich mir die Hand­
lungsform unserer Regierung anschaue, weil uns derr 
Mut fehlt. Meine Damen und Herren, es fehlt der Mut, 
schlußendhch die entsprechenden richtigen Entschei­
dungen zu treffen. Und jetzt säge ich Ihnen eines und 
da sage ich auch „Hut ab" vor unserem Wirtschafjs-
landesrat. Wir sind in vielen Bereichen nicht einer 
Meinung, aber er war derjenige, der erkannt hat, und 
das können Sie jetzt FLAT-TAX nennen, oder faire 
Steuern oder Sie können ihm einen Namen geben, den-
Sie wollen, und wenn es steirisch sein soll, dann 
reden wu" vielleicht vom Steuer-Cluster, dann geht es 
vielleicht leichter durch, daß wir das machen. Der ein­
zige Weg und der richtige. Weg ist die drastische 
Senkung der Steuern. Auf der anderen Seite, und das 
hat Ihnen, der Kollege Schreiner heute sehr deutlich 
expliziert, erreiche ich damit zwei Dinge. Es geschieht 
endlich, daß sich die Politik aus der Wirtschaft hinausr 
komplimentiert und sagt, daß die Wirtschaft selbst i n 
der"Lage ist, sich zu halten, wenn ich ihr die Rahmen­
bedingungen .schaffe. Dann schaffe ich ihr die 
Rahmenbedmgungen, dann brauche ich. nicht immer 
zum Teil gutem Geld oder schlechtem Geld noch 
gutes nachschießen im Sinne von Subventionen, 
sondern kann den Unternehmungen eine Basis 
schaffen, auf der sie selbst wirtschaften können. 
Und das gilt für jeden einzelnen, das' gilt für den r 
Arbeitnehmer, das gilt für den. Bauern, und es gilt 

-für viele andere. Weil auch dort :geht es darum, sie 
endlich, vom Subventionstropf herunterzuholen, die 
-Nadel herauszusieben, ohne die sie jetzt nicht mehr 
atmen können, sondernihrien jene Luft zum Atmen zu 
geben, damit sie sich selbst über Wasser halten 
können. 
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;{^igihe Dahlen jetzt noch 
über die Lehrlinge; reden, ich; köönte noch därüherC 
reden, wäaman; an-anderen Maßnahmen fetzt. Wenn 
man heute schaut in /vielen kMhereii Kommunen 
haben sieh "in der Zwischenzeit '.Leute;, selbständig 
gemacht, als EilmiannbeMeb^ der Händy-Man. Das ist 
nicht der, der mit dem' Telefon herumsteht wie der 
Kollege Brünner itjjmer - der ist nicht da, habe ich ein 
Glück gehabt -, sondern das ist einer, der seine per­
sönliche Arbeitskraft einsetzt, um.Leuten, die nicht 
mehr dazu in der Lage sind, im Winter den Gehsteig 
vor ihrem. Haus sauberzuhalten, oder weil sie körper­
lich dazu nicht mehr in der Lage sind, ihnen die Hecke 
schneidet, ihnen den Garten pflegt und verschiedenes 
andere mehr. Das sind Arbeitsplätze, die sogenannten 
Self-implöyment-Leute, die durchaus auch aus dem 
Sekundärarbeitsmärkt beschickt werden können, den 
Kollege Gennaro erwähnt hat, und diese Arbeitsplätze 
sind sehr wertvoll, weil sie auch eine sehr positive Wir­
kung auf das kommunale Zusammenleben haben. 
Wenn ich mir hoch anschauey daß es auf der Frauen^ 
Seite durchaus in der Zwischenzeit Zusammenschlüsse 
von drei, vier Damen gibt, die aus ihrer Hausputztätig­
keit, Haushilfentätigkeit ein kleines Unternehmen, ein 
Gewerbe gemacht haben und sich damit auch aus dem 
Afbeitsmarkt verabschiedet haben, in das Self-imploy-
ment, wo sie als Unternehmerisch Tätige wirken, dann 
Sind das auch Bereiche, die dort hineinfallen. Da gibt 
es viele Möglichkeiten, man muß sie nur lassen, und 
da habe ich die Bitte; an die Kammern, dafür, zu 
sorgen, daß den Leuten, die sich dazu entschließen, 
solche Dinge zu tun, nicht noch zusätzlich Prügel vor 
die Füße geworfen werden, um diese Dinge umzu­
setzen. . 

Und, meine Damen und Herren, es muß, noch etwas.; 
passieren. Wir dürfen nicht immer nur. sagen, klass, 
heuer haben wir 500 Unternehmen gegründet, wir 
haben auch sehr viele verloren, nur die Leute und die 
Arbeitsplätze, die in Konkurs gegangenen sind oder in 
Schwierigkeiten geratene Unternehmungen scheinen 
ja nicht in der Arbeitslosenstatistik auf, sondern die 
werden ja tnit Sonderprogrammeh mit Netzen bis 
zum goldenen Hand-shake hin, der allerdings auch 
auf Grtrnd der wirtschaftlichen Sltuatiöh immer selte­
ner wird, langsam aber sicher verschwinden, Die 
scheinen ja, bei den Arbeitslösenzahlen j a gär nicht 
mehr auf. (Präsident; „Herr KöUege, die, Zeitüber­
schreitung lauft- bereits drei Minuten!") Danke, ich 
werde in Kürze zum Ende kommen. Herr Präsident, ich 
muß dasnur einfach sagen, da gibt es eine Fülle von 
klaren, deutlichen Möglichkeiten, die man nehmen 
kann. Und weiüi man ein bißchen etwas von dem, 
was Ihnen/Kollege Schreiner heufla gesägt hjafcavMr 
TÄsetzt,vihäÄ|ö; man: aüeÄ ; in ]äett;|^cfaü|zten ,,.®e-'!.' 
*eighen feegH^y/iffiM^ 
wisse ;auaiasifende; Posilionen " ^ 
;laejse^en|- da^ is t i idpHo^ S^hicitt^ ldie;|iih^e^Kiph^':; 
tuhg, Nicht, T ^ KöMe^; Purf gesagt; Mätt mit/eirieffi;; 

Prozent, sondern. wenn; ;m will,. 

da^s^Mrd ^pnotwen^ 
und; eto^JlßiGitien zu klotzen. Ich wüiisehe uris für das 
nächste Jähr in%(j hi& d p ^ereits^hä 

; 'di0S;eS^äÄö|s -güÄiaÄel^ilBMflll^blör isfeälpft?-* • 

•o Präsident: \^jhächstein=RedMr; erteile ich dem 
Herrii Abgeordneten Ussär das :Wört. -'•-" .' 

•;.-' .AWg;, Ussar: Sehr geehrter Herr Präsident, Herr Lan­
deshauptmann, Herren Landesräte, hebe Kolleginnen 
uhd Kollegen, Hohes Haus!: • 

- Der Wirtschaitsbericht. Steiermark 1997 zeigt: uns 
die wirtschaftlichen Aktivitäten im Jahre 1997 teil­
weise auch schon, wenn wir genau durchschauen, 
Ausblicke bis in die Mitte des Jahres 1998 auf. Ich darf 
einmal sagen, daß; für dieErarbeitung der Fächabtei-
luhgsgruppe Landesbaüdirektion, Referat für Wirt­
schaftspolitik im Zusammenarbeit mit Jöanneum 
Research, dem Institut für Technologie und Regional-
poiifik der Dank für dieseErstellung dieses 53 Seiten 
langen Berichtes gebührt. Wir alle haben ihn studiert. 
Die Gliederung, Einleitung, wirtschaftliche Entwick­
lung der Steiermark, Wirtsehaftsförderung in der 
Steiermark, Umfang und Struktur der Wirtschafts­
förderung des Bundes in der Steiermark und auch ein 
Ausblick scheint auf. 

Unser-Wirtschaftssprecher, der Abgeordnete Gen­
naro, hat in einem breiten Bogen unsere Gesamt-
stellüngnahme der Fraktion zu diesem Wirtschafts­
bericht abgegeben. : 

Wegen der zeitlichen Begrenzung möchte ich vor 
allem bezüglich der Wirtschaftsförderung auf die 
Regiqnalghederung eingehen. 

Auf Seite 39, sehr geehrte Damen und Herren, wird 
festgestellt, daß 23 Prozent der 1997 genehmigten 
Mittel in die Obersteiermark, 56 Prozent in die Süd-, 
Ost- und We'ststeiermark, 9,1 Prozent in den Zentral^ 
räum Graz gingen, und 12,1 Prozent der Förderungs­
mittel konnten regional nicht zugeordnet werden. In 
der BezirkSförderühg scheint der Bezirk Leoben mit 
8,7 Prozent auf. '••<.-

- Ich habe bereits, sehr geehrte Damen und Herren, 
im Oktober 1.997 hier im Hohen Haus auf die beson­
dere Situation der öbersteiermark hingewiesen und 
besonders auch auf die Situation im Bezirk Leoben. 
Die Obersteiermark, sehr geehrte Damen und Herren, 
hat seit den siebziger Jährehiinehr als 18,000 Arbeits­
plätze verloren, und in den übrigen Teilen unseres 
Landes smd allerdings 32.000 neue entstanden,; 

In der Obersteiermärk-Konferenz; in dieser großen 
Konferenz im Kongreß in Leoben am 21. April, wurden 
Resolutionen beschlossen, die••auch die Grundlage 
der Obersteiermarkanträge waren, die 'wir im ver­
gangenen Oktober hier eingebracht haben. '*-* 

Ich;glaube, daß auf. Grund der̂ ^ Förder^gen, die ich 
i pnann fehä f e , ^ Sin 

^ fehwe^üufeÄeiÄ 
gesetzt ?w%rdei^ '•:.:. •"'•/'-'. ... 
;̂ ^ 
des Reglöinaien^ EirtwiEklüngsbeirätes ••-' • Und; hier 
w^irjte .sghr ; eifrig: gearbeitet, und es iläben alle 
Bürgeisheistete aüdh ihre ÄörstellüngiäQ; Und; ÄJäh 
die JSahUnem: und" Gewerbetreibende; ihr© Möi-

, sftHüngenr; ein^ 
;d)erV;vaÄönÄ^ 
:i1ÄSuligspläiii furläeÄbeÄ -nte'ä&SMf SSsBSaSjy'ö^&i: 
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Ich fordere die Steiermärkische Landesregierung 
auf, diese für die Region so wichtigen Projekte 
unbedingt zu unterstützen. Für diese Projekte wurde 
ein umfangreiches Handbuch erstellt, das in der 
Landesbaudirektion aufliegt und wo auch die von 
der Stadt Leoben eingebrachten Projekte aufschei­
nen. . . ' • . . 

Ich darf ganz kurz nennen, weil wir auch in medias 
res gehen sollen, um Was es geht. Es geht um das 
Alpinschiprojekt Eisenerzer Ramsau. Es geht um 
das Arbeitsweltzentrum Leoben. Es geht um die 
Freizeitsporthalle Eisenerz. Es geht um das Hotel am 
Leopoldsteiner See. Es geht um die Jugend- und 
Erwachsenenbildung in Eisenerz. Es geht um das 
Raderlebnis Eiseherz. Es geht um das regionale 
Forschungs- und Innovationszentrum Eisenerz. Es 
geht um das Werkstoffkompetenzzentrum in Leoben. 
Es geht um den Wirtschaftspark Obersteiermark. Es 
geht um die Nachnutzung der Landesausstellung. Ich 
darf hier dem Ersten Landeshauptmannsteilvertreter, 
Landeshauptmann Schachner, herzlich danken. 
Wenn wir denken, daß bei der China-Ausstellung 
102.800 anwesend waren (Abg. Wiedner: „Hab' 
ich angeschaut!"), so müssen wir also - sagen, daß 
das hier ein typisches Beispiel ist, wie eine Landes­
ausstellung richtig nachgenutzt werden kann. Und ich 
darf dir danken, daß du das so für uns durchgeführt 
hast. 

Sehr geehrte Damen und Herren, ich denke an den 
Wild- und Freizeitpark in Mautern, ich denke an den 
Wirtschaftspark Leoben-West, an das Zentrum für 
Angewandte Technologie, an die Jugendbeschäfti­
gungsinitiative, an den Ausbau der Telekommunika­
tionsinfrastruktur. Und auch etwas Wichtiges, sehr 
geehrte Damen und Herren, es muß endlich so weit 
kommen, daß Bundes- und Landesdienststellen auch 
in die Bezirke ausgelagert werden. 

Es geht hier um die Nordumfahrung Leoben, es geht 
um die Au-Vision, und es geht ganz einfach auch um 
ein regionales Schwerpunktmuseum im Kulturviertel 
von Leoben. 

Sehr geehrte Damen und Herren, aus aktuellem 
Anlaß ein ganz besonderes Anliegen, das ich hier auch 
als Gemeinderat der Stadt Leoben vorbringe. Der 
Gemeinderat der Stadt Leoben hat die beabsichtigte 
Errichtung einer Außenstelle der dem Bundes­
minister für wirtschaftliche Angelegenheiten unmittel­
bar unterstellten Obersten Bergbehörde am Standort 
Leoben gefordert. Am 19. November ha t diese Sitzung 
stattgefunden. Es wird heute auch ein entsprechender 

, Antrag, eingebracht. 

Ich darf also hier ganz besonders um Unterstützung 
bitten, daß dieser Antrag vollst unterstützt wird, damit 
nicht noch weitere Arbeitsplätze aus der Region ab­
wandern. , 

Ich darf hier den Beschluß des Gemeinderates der 
Stadt Leoben kufz interpretieren. Die Stadtgemeinde 
Leoben verfügt als Standort der Montanuniversität 
und als Standort einer Bergbehörde über 'beste struk­
turelle Voraussetzung für die Errichtung von Außen­
stellen in unmittelbarer Bundesverwaltung, auch für 
die Einrichtung von Berufungsbehörden in unmittel­
barer Bundesverwaltung. Der Gemeinderät der Stadt 
Leoben vertritt die einhellige Auffassung, daß insbe­
sondere auch im Hinblick auf die von den Gemeinden 

der Obersteiermark beschlossene Qbersteiermark-
Resolution die Stadt Leoben auf Grund der bereits vor­
handenen Ressourcen bei der Errichtung derartiger 
Bundes- und Landesdienststellen berücksichtigt wer­
den muß. 

v Sehr geehrte Damen und Herren, der Gemeinderat 
der Stadt Leoben hat daher an die Gesetzgeber für die 
Errichtung von Bundes- und Landesdienststellen zu­
ständigen Bundes- und Landesbehörden die Forde­
rung, beim Aufbau eines neuen Behördensystems im 
Zusammenhang mit dem Mineralrohstoff-Gesetz auf 
Grund der vorgenannten Voraussetzungen die Beru­
fungsbehörde für das Land Steiermark im Rahmen der 
mittelbaren Bundesverwaltung sowie die beabsich­
tigte Außenstelle, der dem Bundesminister für wirt­
schaftliche Angelegenheiten unmittelbar unterstellten 
Obersten Bergbehörde, am Standort Leoben einzu­
richten. 

Das ist der Antrag, den wir im Gemeinderat am 
19. November emstimmig beschlossen haben, und ich 
bitte Sie hier um Ihre besondere Unterstützung. 

Ich komme schon zum Schluß. Sejjr geehrte Damen 
und Herren, ich glaube, es ist wichtig, daß wir hier 
auch im Detail unsere Sorgen vortragen, weil hier in 
den Regionalen Entwicklungsverbänden enorme 
Arbeit geleistet wird. Wenn hier also in x Sitzungen 
Projekte erstellt werden, ein Projekthandbuch erstellt 
wird, das dem Land vorgelegt wird, so erwarten wir, 
daß das aber auch entsprechend gewürdigt und durch­
geführt wird. 

Gerade die Aufteilung, die prozentmäßige, der 
Förderungen im Jahre 1997 zeigt uns, daß nun auch 
die Obersteiermark drankommen muß. Es war die Auf­
teilung im Jahre 1997- sicher prozentmäßig so, daß an­
dere Schwerpunkte im Vordergrund waren, aber nun, 
glaube ich, ist es notwendig, eben die Obersteiermark 
zu berücksichtigen. 

In der vorigen Woche, bei einem Wirtschafts­
gespräch hier vis-a-vis, hat ein Vortragender gesagt, 
w e n n . drei Kärntner, zusammenstehen, ist es ein 
Gesangsverein, wenn drei Steirer zusammenstehen, 
ist es ein Cluster. 

Mir macht es nichts aus, wenn der nächste große 
Cluster in die Obersteiermark kommt, denn für uns, 
sehr geehrte Damen und Herren, ist die Sicherung der 
Arbeitsplätze, die Soziale Sicherheit, eine lebenswerte 
Umwelt, erschwingliche Wohnungen, sichere Pensio­
nen auch weiterhin Schwerpunkt unserer Arbeit für 
unser Land. • -

Sehr geehrte Damen und Herren, wir haben in 
Leoben zwei , Struktürerneueruhgsprogramme von 
seifen der SPÖ erstellt. Ich habe sie hier im Hohen 
Haus vorgestellt. Wir haben nun die Öbersteiermark-
Resolution hier deponiert. Wh" haben unser Projekt­
handbuch mit unseren Projekten deponiert. Es liegt 
also genug da. Wir bitten nun um die Unterstützung 
und Solidarität für unsere Region, damit unsere 
Jugend in unserer Region wieder Zukunft hat. Glück 
auf! (Beifall bei der SPÖ, -17 .07 Uhr.) . 

Präsident: Danke sehr! Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dipl.-mg. Dr. Jeglitsch. Ich erteile 
ihm das Wort. 
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Äbg/DipMng. Dt^glitsch.(i7;0&Uhr)VHett Präsi-.' 
deht./meme sehr geehrten Damen undHerren! . 

Wenn der Kollege Ussär und ich sprechen; dann ist 
'die Leobner Mafia am Werk. So; hörte ich es als Kom> 
mentare" beim Herausgehen.' .-."" '•••,; ' - -

Ja, wir. sind im'positiven Sinn des,Wortes eine 
ehrenwerte Gesellschaft; (Abg. Tasch: ;,Herr Kollege-
JegKtsch, weißt du den Unterschied zwischen der 
österreichischen und der̂  italienischen Mafia?") Sicher ' 
nicht so gut wie du, aber bitte sage es. (Abg. Tasch: 
„Die italienische ist privat!") •' \ . 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,.der recht 
erfolgreiche Wirtschaftsbericht 19,97, ist genügend 
Anlaß, auch einige Sätze zur Obersteiermark zu sagen. 
Ich tue das mit Engagement, weil ich mich erinnere, 

, daß noch, vor etwa zwei'Monaten in deiner Ausschuß­
sitzung' von der Öbersteiermark als Krisenregiön. 
gesprochen wurde. Das Gegenteil ist heute zutref­
fend. ' • ' - ' • • • • • ' : . • 

Eine Krisenregiön^ die gab es vor zehn Jahren. Ich 
erinnere an den damaligen Flop des KVA-Verfahrens, 
Ich erinnere, daß im Jahr 1989 die verstaatlichte : 

Industrie in Donawitz fast 20 Jahre hindurch Defizite 
. eingefahren hat. Ich erinnere, daß damals eine Diskus­
sion über den Bestand der flüssigen Phase geführt 
wurde. ' - ' ' . • ' ' 

Das war die Zeit vor zehn Jähren, das war eine 
Krisenzeit. Es ist gar keine Frage; daß die Obersteier-T 

mark auch heute noch ihre Probleme-hat" aber wir sind 
schon lange keine Krisenregion mehr. Und wenn man 
analysiert, ""wie es heute aussieht, dann darf ich 
erinnern an das Kompaktstahlwerk, das mit 1,8 Milli­
arden Schilling errichtet wird, das mit der Strangguß-
anlage zusammen zu einem der modernsten, wenn 
nicht dem, modernsten Stahlwerk der Welt werden 
wird.' Mit dem Kompaktstählwerk werden die Her­
stellungskosten pro Tonne Stahl um rund ,10" Prozent 
gesenkt, und wenn mah'das Ergebmsyerbesserungs-
polfential über den gesamten Langpröduktebereich 
umsetzt, dann ergibt sich ein Betrag von rund 400 Mil­
lionen Schilling, das sind rund 5 Prozent des derzeiti- " 
geh Umsatzes. Mit dieser Investition werden die Stähl-
stahdorte der gesämten-Steiermärk Leöben-Donäwitz, 
Brück, Kindberg und damit über 3500 Arbeitsplätze 
langfristig abgesichert. Das "hat natürlich auch Aus­
wirkungen positiver Natur auf Eisenerz und den Erz- \ 
berg.. Aber das ist nur eine von vielen erfreulichen -
Meldungen der letzten Wochen und^Moriate. 

"Ich erinnere weiters an,AT&S, an das Werkstoff­
kompetenzzentrum, das zu- einem gemeinsamen An-, 
liegen des.Landes geworden ist, dem.Laserzentrum 
Leoben-Niklasdorf,- der Errichtung feiner LPVD-Ah-
lageiJeiner la^eraht'erstützten Tieftemperaturbesetach-
tungsahläge, womit modernste BeschichtungsteQhnp-' 
logien^der Industrie angeboten werden können.' Und 
es ist natürlich auch auf den Punkt 16 der TageSqrd-
riungzu verweisen, auf die Blechtechnik in Eisenerz, 
ursprünglich ein zartes Pflanzchen, das sich .-dank'4er •., 
Unterstützung auch durch -den Wirtschaftsrefereriten 
positiv^entwickeithat. •'•-• - V .'','. 

"Diese Erfölgsstory der Obersteiermark zeichnetsich 
eigentlicb schon Seit dem Jahre 1994t ab, Seit diesem 
Jffir ;hfegj das ,W 
pro(|uktion über derhi^sam1;österreichisehen; Durch-'; 

schnitt, und das muß eihfen mit Freude erfüllen; Das ist 
umso bemerkenswerter; als der Zusammenbruch der 
Verstaatlichten Eisen»,und Stahlindustrie ja bis in das 
Jähr 1,996 durchschlägt. Sie sehen das ahzwei Zahlen, 
im Zeitraum- von* 89 bis 96,' verlor die 'gesamt­
europäische Stahlindustrie in Anpassung an die Welt-

. konkurrehz'33 Prozent ihres Persqnälstandes, in Öster­
reich und auch im obersteirischen Raum waren, es 
44 Prozent; so lange, sphlägt noch der Zusammenbruch 
der Verstaatlichten durch. Für die Obersteiermark, 
wird häufig hingewiesen, daß sie keinep, Cluster hätte, 
keinen Aütqmöbilcluster etwa .wie Graz. Ich darf in 
Erinnerung rufen, daß von den 130 oder 140 Firmen, 
die an diesem Cluster beteiligt sind, 50 aus der Ober­
steiermark kommen. Manchmal wird auch das falsche, 
Gerücht verbreitet, daß die Öbersteiermark in der 
WirtSchaftSföfderung benachteiligt wurde. Ver-, 
gleichen Sie die Zahlen 94 bis 96, mit 46 Prozent Anteil 
an der, gesamten Wirtschäftsförderung in der Steier­
mark und 1997 mit 23 Prozent; wenn Sie i 997 die 
Größprojekte abziehen, dann ist das noch immer ein 
sehr respektabler Anteil. Und in der'Sitzung des Wirt-
schaftsförderungsbeirates am 1. Oktober dieses Jahres 
wurden weitere elf Investitionsprojekte behandelt, 
und wieder sind acht davon für die Öbersteiermark 
bestimmt mit einem Investitionsvolumen von -rund 
1,5 Milliarden Schilling und einer Forderungssumme 
von rund 113 Millionen Schilling. 

Es wurde heute die ÖROK-Studie angesprochen, 
Bevölkemngsprognosen für Österreich 1991 bis 2021. 
Diese Studie von Fassmann und Mitarbeitern war ja 
auch der auslösende Faktor vor einem halben, drei­
viertel Jahr,daß sich die Bürgermeisterder Obersteier­
mark über alle Parteigrenzen hinweg,züsammengeT 
schlössen haben. Ich darf mir dazu einige Bemerkun­
gen erlauben. Zum einen ist es nicht einsichtig, warum 
die^Bürgermeister eine Schrecksekunde von einein­
halb Jahren gehabt haben, denn die ÖROK-PfognoSe 

. wurde bereits im. Mai 1996 publiziert. Zum zweiten; 
und es wurde schon angesprochen, wird; diese 
Prognose als nicht seriös kritisiert. Diese Prognose, 
stützt £ich auf den Zeitraum 1986 bis 1991. Aus diesem 
Zeitraum mit dem Zusammenbruch der verstaatlichten 
Industrie wirdTfür die 'Öbersteiermark. die Bevölke­
rungsentwicklung über 25 Jahre hinweg prognosti­
ziert. Wie weit die Prognose bereits' nach wenigen 
Jahren, von der Realität entfernt ist, erkennt man, 
wenn Prognose und Realität von 1991 bis 1996 ver­
glichen werden. Da gibt,es zwar einen Bevölkerungs­
rückgang, der dramatisch genug ist, hur die Prognose 
, schätzt ihn um rund 30 bis 40 Prozent höher ein..' 

Mit Zahien und Prognosen muß man sorgfältig um­
gehen. Falschverwendet können sie auch demotivie­
ren. Sie wissen aus eigerierErfahrang, daß Prognosen 
nur dato, zutreffen, wenn sie eine Extrapolation in eine " 
'überraschungsfreie .-Zukunft sind.; Und dös ist die 
Zukunft meistens.: nicht. Ich kenne jedenfalls, mehr 
Prognosen, die nicht eingetroffen, sind, als solche, die 
eingetroffen-sind. Viele Beispiele sind zu nennen. Aus ' 
den Naturwissenschaften; In den fünfziger Jaliren 

, wurde prognostiziert, daß in 30 Jähren die Füsiöns-
enfergie zur Verfügung•steht.rwenn Sie heuteAbhand­
lungen lefe^ 
dig;Fusionsenergie.. In de^fünfziger^älpeh gab:es d en 

, J?aley-Repört äüs^Anlaß des Korea^lM&ges^nbet"clen'' 
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Verbrauch an mineralischen Rohstoffen, für 25 Jahre 
prognostiziert,-nahezu nichts ist eingetroffen. Anfang 
der siebziger Jahre vom Club of Rorne, der Meadowsv 
Report „Grenzen des Wachstums", ebenfalls fast 
nichts eingetreten. Vergleichen Sie, wie oft Wirt­
schaftsprognosen korrigiert werden müssen. Ich 
meine, man sollte in diesem Zusammenhang diese 
Beispiele nennen, dehn negative Prognosen, das muß 

' ich noch einmal sagen, können aücHdemotiviereri, das 
soll nicht passieren. Die Oßersteiermark, vor zehn Jah­
ren eine echte Krisenregion, hat, bei allen Problemen, 
die es nochvgibt, den Strukturwandel geschafft. Und 
wir sollten über solche Prognosen nicht das Nahe­
liegende vergessen, das auch in der Wortmeldung vom 
Kollegen Ussar angesprochen wurde, nämlich die 
Resolution der Stadtgemeinde Leoben und auch der 
Mpntänuniversität im Zusammenhang mit Lassing. 

Und damit darf ich einen Entschließungsantrag ein­
bringen der Abgeordenten Jeglitsch, Rieser, Tasch, 
Straßberger, Ussar, Kaufmann und Vesko, betreffend 
Sicherung von Arbeitsplätzen durch Einrichtung von 
neuen Bergbaubehörden in Leoben. ' 

Mit 1. Jänner 1999 tritt das Bundesgesetz über 
Mineralische Rohstoffe, -welches das Berggesetz er­
setzt, in Kraft, Womit auch die Auflösung der Berg­
behörde Leoben und damit eine Gefährdung von 
Arbeitsplätzen verbunden ist. Im Laufe einer zwei­
jährigen Übergangsfrist sollen von den zirka 1000 
Bergbaubetrieben 950 hinsichtlich der behördlichen 
Vollziehung in die mittelbare Bundesverwaltung über­
tragen werden. Dies bedeutet, daß in erster Instanz die • 
Bezirkshauptmannschaften als Gewerbebehörden und 
in zweiter Instanz der Landeshauptmann als Beru­
fungsbehörde tätig sein werden. - Ich darf darauf ver­
weisen, daß die Frau Landeshauptmann im Oktober 
bereits in e inem Brief an den zuständigen Bundes­
minister- dieses Thema angesprochen und darauf 
hingewiesen hat, daß auch die Frage der Kosten zu 
behandeln ist. Man kann so etwas nicht verfügen und 
sich von der Bundesseite aus von den Kosten yerab-

~ schieden. - Die verbleibenden Betriebe werden einer 
Bergbehörde Neu, die unmittelbar dem Bundes­
minister für wirtschaftliche Angelegenheiten jmter-
stellt sein wird, • auch ••hinsichtlich., der behördlichen 
Völlziehüngsangelegenheiten zugeordnet. Dabei wird 
auch an die Installierung einer Außenstelle gedacht. 
Diese Überlegungen sind jedoch noch abhängig von 
der Klärung einer verfassungsrechtlichen Frage, ob 
eine Ministerialdienststelle-' außerhalb der. Bundes­
hauptstadt in Normalzeiten zulässig ist. • ' - ' 

Laut Wirtschaftsbericht s i nd ' in der Steiermark 
4047 Personen im Bergbau beschäftigt, womit die Ein­
richtung- dieser Außenstelle in Leoben gerechtfertigt 
erscheint. Darüber »hinaus wäre dies auch auf Grund 
einer dichteren und wirkungsvolleren Überwachung, 
der Bürgerriähe, einer leichteren Erreichbarkeit, einer 
besseren- Beratung der Betriebe im Bedarfsfall zur 
Gewährleistung von raschen Entscheidungen vor Ort 
(zum Beispiel bei gefährlichen Ereignissen) äußerst 
sinnvoll. ' 

Die. Städtgemeinde Leoben verfügt als Standort de r 
Montanuniversität und als-Standort einer Bergbehörde 

- ü b e r beste Strukturelle Voraussetzungen für die Ein-" 
r ichtung einer derartigen Außenstelle in unmittelbarer 
Bundesverwaltung sowie auch für die Installierung 

einer Außenstelle des Amtes der Steiermärkischen 
Landesregierung, als Hilfsorgan für den Landeshaupt-, 
mann als Berurungsbehörde in mittelbarer Bundesver­
waltung. Es erscheint daher dringend angebracht, die 
Stadt Leoben auf Grund der bereits vorhandenen Res­
sourcen bei der Einrichtung derartiger Bundes- und 
Landesdienststelleii zu berücksichtigen, um damit 
zahireiche-Arbeitsplätze im Raum Leoben auf längere 
Zeit zu sichern. -

Es wird daher der Antrag gestellt, der Steiermärki-
sche Landtag wolle beschließen: 

Die Landesregierung-wird auf gefordert, 

erstens eine Außenstelle des Amtes der Steiermärki­
schen Landesregierung als Hilfsorgan für den Landes­
hauptmann als Berufungsbehörde im Rahmen der 
mittelbaren Bundesverwaltung zur Vollziehung des -
Bundesgesetzes über Mineralische Rohstoffe in 
Leoben einzurichten sowie . 

zweitens an die Bundesregierung heranzutreten 
und zu erwirken, daß die beabsichtigte Installierung 
einer Außenstelle d e r , dem Bundesminister für 
wirtschaftliche Angelegenheiten unmittelbar unter­
stellten obersten Bergbehörde am Standort Leoben er­
folgt. ' -"'•'••'•"" • • . 

Ich bitte um Annahme des Entschließungsantrages. 
Danke. (Beifall bei der ÖVP. -17 .20 Uhr.) , 

Präsident: Als nächstem Redner erteile ich dem 
"Herrn Abgeordneten Porta das Wort 

_.' Abg. Porta (17.20 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi­
dent, sehr geehrte Frau Landeshauptmann, sehr ge­
ehrte Landesräte, Hoher Landtag, sehr geehrte Damen 
und Herren! • 

Toleriert die Bundes- und Landesregierung den 
beabsichtigten Vertragsbruch des Verbundes? Heimi­
sche Kohle auf der Abschußliste der österreichischen 
Strömriesen! Ausstieg,aus dem Kohleliefervertrag mit 
der GKB und Stillegung des Dampfkraftwerkes Voits-
berg III! Antwort des Verbundes auf den Verkauf der 

. ESTAG-Anteile an die Franzosen? Streit zwischen 
Verbund und der ESTAG darf nicht auf dem Rücken 
der Belegschaft von GKB und ÖDK ausgetragen 
werden! 

Sehr verehrte Damen und Herren, das waren nur 
einige wenige Schlagzeilen, die durch die heimischen 
Medien geisterten, aber Unruhe und Angst unter den 
betroffenen Arbeitnehmern von GKB und ÖDK war 
die Folge. Aber auch für den Bezirk Voitsbergrwäre 
der Verlust von über 700 Arbeitsplätzen ein schwerer 
Schlag, der kaum zu verkraften wäre, kämpft unser 
Bezirk doch schon jahrelang mit einer überdurch­
schnittlich hohen Arbeitslosenrate. So zuin Beispiel hat 
der Bezirk im November dieses Jahres 1.824 gemel­
dete Arbeitslose und hur l l i offen gemeldete Stellen, 
Mit einer Arbeitslosigkeit von" &,6 Prozent liegt der 
Bezirk weit-über dem Steiermarkdurchschnitt. Dabei 
scheinen in dieser Bezirksstatistik, wie schon von eini­
gen Vorrednern erwähnt, die einige hundert ehemalig 
im Bergbau beschäftigten Arbeiter und Angestellte, 
die.in eine sogenannte Sonderunterstützung geschickt 
wurden, gar nicht auf. Aber auch d ie 173 Personen," 
die sich in Umschulung befinden, verschönern diese 
Statistik. -, '"• . 
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".'• Aa:beitspätzmängel;iuiä die höhe Al(beitslosigkeitsjä1ie ; 
jetztschönkämpft, sind die' starke Pendlerbewegirng, 
derhohe: Anteil a^fi^ncfzertarbeitälöseh 
Ähwänderungsrate< -•••-"' , ' : 

Sehr verehrte Damen und Herrenrrrnt dem Ver­
sprechen, derv Bestand des letzten Kohlebergbaues 
Österreichs ist bis zum Jahre 2008 durch den Kohle-
liefervertrag mit de'r ÖDK gesichert, wurden die 
Arbeitnehmer von GKB und ÖDK von den politischen 

j Verantwortlichen im Land und Bund beruhigtund in 
Sicherheit gewiegt- Aber die Liberalisierung -des 
Strommarktes ließ das Versprechen hinfällig werden. 

... Das Dampfkraftwerk ÖDK III wurde für den Verbund 
plötzlich ein Klotz am Bein, das man versucht, rasch 
los zu werden, da die ÖDK mit relativ höhen Ström-' 

. • gestehungskosten gegenüber dem billigen Ätomstrom 
aus dem Ausland ins Hintertreffen kam. Eine Tat­
sache, die bei den Verbundaktionären keine beson­
dere Freude aufkommen ließ. Daß es der Verbund mit. 
dem Ausstieg aus dem KöhleUeferyertrag ernst nimmt, 

~ kann man aus seiner Stellungnahme vom 4. März 1998 
entnehmen. Hier heißt es: „Wir haben uns nach besten 
Kräften bemüht, daß im neuen Elektnzitätswirtschafts-
organisationsgesetz, kurz ELWOG genannt, in sinn­
gemäßer Anwendung dieses Artikels eine Bestim­
mung aufgenommen wird, welche den Einsatz des 

4 Kraftwerkes Voitsberg zur Verteuerung von inländi­
scher Braunkohle vorrangig vor importierten Energie­
trägem zwingend vorschreibt. Im nunmehr vorliegen­
den jüngsten Entwurf des erwähnten Gesetzes fehlt 
eine Regelung, für die Verstromung der heimischen 

-f Braunkohle, wie sie zum Beispiel in der Bundes­
republik vorgesehen ist. Jedoch nach wie vor steht 
daher aus heimischer Braunkohle erzeugter Strom 
ohne jede Übergangsregelung in voller Konkurrenz 
zum günstig erzeugten Ström, so wie zum Beispiel die 
Kernenergie. Wenn es daher nicht gelingt, in welcher 
Form auch immer, die Regelung der Abnahme der 
Kohle zu erhalten, wird sieh der Verbund sicher ge­
zwungen sehen, alle rechtlichen Möglichkeiten einer 
Auflösung des Köhlelieferverträges zwischen Draü-
kfaftwerk und GKB auszuschöpfen." 

.-.. Daran kann auch die Aussage des Anwortschrei-
benS der STEWEÄG vom 30: Juni nichts ändern. Aus 
heutiger Sicht, sagt da die STEWEAG, ist festzn-

. Stellen, daß im Gegensatz zu dsri diesbezüglichen 
Ausführungen,im Sehreiben der Verbundgesellschaft; 
vom 4. März im ELWÖGr in der vom Wirtschafts-Aus-

- ' schüß beschlossenen Fassung, nunmehr sehr wohl, 
und zwar explizit im Paragraph 69 Absätz 5 festge--
schrieben ist, daß für den Einsatz inländischer Braun­
kohle zur Strornejzeügung ;B^räefesbeihiIfeh zu ;ge-

•..,." : wahren :siÄd,-m 

_,̂ -; E ^ 
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werkies VbftSb&g/III urid damit Ber Äöttbestand :,'̂ 0̂s;•".", 

BrauBkohleber^baües in der̂  WeStStieiermark bis zum 
;•'-"•'. voTgäsenehen ^ertragsende irn Jahre 2008 gesichert 

• •'.''•" ist;/: -''"•y^%-\. '/>\v.,/V ;••:':::'vc"-:;/-":-:":;'';';\:-:'':'V.--;-;:yi' 

. ; s^hr/geelirte D ^ ^ 
!;•:.;• ^ . einet a l ^ ü e f e " ^ 

. -rr achtenuSie/äuf das/Datum - , 'am i^ ; IJezembeE per ' 
Fax an deü Äbgeöidnetäh PörtaV Sehr geehrterHerr 

. Abgeordneter! In Beantwortung Ihres Schreibens vom 
dritten dieses Monats daiff ich Ihnen /folgendes mit­
teilen: DieinIhrem Schreibeh auszugsweise A^ieder-
gegebehe Stellünghärime des Verbüßctes vom 4. März •-.'/!' 
1998 entsprach zum damaligen Zeitpunkt dem Stand 
des GesetzesentwurieS zum ELWÖG. Bekannt würde 
erst am Ende der parlamentarischen Beratung: Zu 
diesem Gesetz wurde in dessen Paragraph 69 eine 
Bestimmung aufgenommen, welche eine, wenn auch 
der Höhe nach keineswegs - achten Sie darauf - aus­
reichende teilweise Abgeltung der dem Verbund aus 
dem Braunköhleliefervertrag für Voitsberg III ent­
stehenden stranded cost vorsieht. Die zu dieser 
GeSetzeSbeStimmuhg zu erlassende Verordnung des 
Bundesministeriums, mit der die Aufbringung: und 
'Gewährung von Betriebshilfen geregelt wird, befindet 
sich gegenwärtig im Begutächtuhgsstadium und be­
darf noch der Zustimmung des Hauptausschusses des • 
Nationalrates und setzt vor allem im Sinne des Arti­
kels 24, der Elektrizitätsrichtlmien die Anerkennung 
der Europäischen Kommission voraus. Angesichts aller 
dieser für eine tatsächliche Gewährung von Betriebs­
hilfen für Voitsberg IIL beziehungsweise in derer Höhe 
noch offenen Umstände könne seitens des Verbundes 
verständlicherweise noch keine definitive Aussage 
über die Möglichkeit eines marktkonformen Weiter­
betriebes dieses Kraftwerkes getroffen werden." 

Weiters geht dann der Verbunddirektor ein in die 
Verkaufsverhandlungen, und er sagt dann zum Ab­
schluß; „Ebensowenig war die STEWEAG im Jahre 
1997 bereit, in vom Verbund angebotene Verhandlun­
gen über die Übernahme des Dampfkraftwerkes Voits­
berg III, in welcher Rechtsform auch immer, einzu­
treten. Anbotschreiben vom 8. Oktober 1997 und 
ablehnende Antwort der STEWEAG vom 24. Oktober. 
1997. Ich hoffe, sehr geehrter Herr Abgeordneter, -
Ihnen mit dieser Darstellung; gedient zu haben." 

Sehr geehrte Damen und Herren, daß weder die 
STEWEÄG noch die Landesregierung an die Ein­
haltung des Köhlelieferverträges glaubt, beweist ein 
Schreiben an die Gemeinde Köflach im Juli diesen 
Jahres, mit welchem die Gemeinde aufgefordert wird, 
im Hinblick darauf, daß der Köhleliefervertrag früh­
zeitig aufgelöst werden könnte, Konzepte für Um-
strukturierungsmaßnahmeneinzureicheh. 

Sehr verehrte Damen und Herreh, ah Konzepten 
und konkreten Vorschlägen fehlt.es in unserer Region 
Sicher nicht. Da haben sich wirklich alle veraritwort-
lichen Politiker aller Farben zusammengefunden und' 
haben Ideen, Konzepte und Vorschläge erarbeitet. Ich ^ ,/': 

.möchte hier nu r einige Beisp 

ÖaWäre d i e / ^ « 
=:;für,.Gia*s, -das/ ;g|€p§te:i|Klej/ IvI^äMsIp^ejv';!^;-l^fi^^'V' 
tech-Betriebe f% / Ümwelt%^ ;zu- V 

//temftsj^eise^^ /-/: 
Verarbeitung des hfeiimscrren Marmors zu Bü&nittel: -' \-
für die Pharma- undBan^täffindüStrievDäÄder Aiato-
vctuSter; /Aushau /dieses zufairiftsörl^tiejrteh . ̂ pifc•/> : / / 
sjeliaftsz^iges,;aufgesetzt;a^rf:die Sehönbesteliendeh/: j ; 
Zl^r^rbetBebei^ürh' stelrisfihehi/^tpclüster, Ätitö- / 

.^si&^:SelMm||/^ ;.;*« 

•-. i*fjl|tsifsä|ffi^ 
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stand kurz vom 23. November 1998: Ein regionales 
Yerkehrskonzept, regionaler Technologie- und Grün-
derpärk West, Telebusiness^Center, Telekommunika-
tipns-Infrastruktur, Fox-West, Styria, Ausbau Gründer-
diensüeistungszentrum' Voitsberg, Wiftschaftspark 
Voitsberg, Technologieberatung Universität Leoben, 
Projekt Röhstoffveredelung, Regionalmarketing und 
so weiter und so weiter, ich könnte diese Liste endlos 
lange fortsetzen. 

Sehr geehrte Damen und Herren, Sie haben gehört, 
es gibt genug Konzepte, Ideen und Projekte, was uns 
aber noch fehlt, ist die finanzielle und fachliche Unter­
stützung des Landes. Ich bitte daher die Landesregie­
rung und den Hohen Landtag, erstens alles zu unter- • 
nehmen, um den Weiterbestand der GKB und der 
ÖDK zu sichern, nötigenfalls durch die Übernahme 
des Dampfkraftwerkes ÖDK III. Es kann doch kein 
Problem sein, wenn die STEWEAG so sicher ist, daß 
Beihilfen für den Einsatz einheimischer Braunkohle 
zur Stromerzeugung gewährt werden. Auch würde die 
Fernwärmeerzeugung dadurch günstiger werden, die 
dann ganzjährig durch die kostengünstigere Abwärme 
genützt werden könnte. Und eine zweite Forderung, 
die erstellten Projekte und Konzepte rasch umzusetzen 
und finanziell zu unterstützen. 

Sehr geehrte Damen und Herren, Sie würden einer 
Region neuen Mut und neue Hoffnung geben, eine 
Region, die nach dem Zweiten Weltkrieg einen über­
großen Beitrag zum wirtschaftlichen Aufbau unserer 
schönen Heimat geleistet hat. Aber ich gebe auch zu 
bedenken, sollte meine Bitte nicht fruchten, möchte 
ich den Mächtigen in unserem Lande hier die 
Stellungnahme des sozialdemokratischen Bezirksvor­
sitzenden und Bürgermeisters unserer Bezirkshaupt­
stadt Voitsberg in Erinnerung bringen. Der sagt: 
„Zusammenfassend muß festgestellt werden, daß die 
Möglichkeiten der regionalen Politik nicht aus­
reichend sind, Lösungsansätze anzubieten. Bund und 
Land sind gefordert, analog der Ober-/Öststeiermark-
Offensiven diesbezüglich auch einmal an die West­
steiermark zu denken, denn die Situation in dieser 
Region und die damit verbundene mögliche negative 
Auswirkung auf den regionalen Arbeitsmarkt - Ver­
lust von 700 bis 1000 Arbeitsplätzen - würde aus­
schließlich durch die Entscheidungen in Bund und 
Land herbeigeführt." (Präsident: „Auch Sie sind ein 
verkannter Hauptredner, bitte kommen Sie zum 
Schluß!") Sehr geehrte Damen und Herren von SPÖ 
und ÖVP, ich hoffe in Ihrem Interesse, daß der sozial­
demokratische Bezirksvorsitzende und Bürgermeister 
nicht recht behält. Mit einem steirischen Glückauf 
möchte ich beschließen. Aber ganz zum Schluß, liebe 
Damen und Herren, möchte ich die Gelegenheit nüt­
zen, Ihnen und all Ihren Lieben frohe Weihnachten 
und ein gesegnetes glückliches . Jahr zu wünschen!^ 
(BeifaU bei der FPÖ, ÖVP und SPÖ. - 17.34 Uhr.) 

Präsident: Als nächstem Redner darf ich dem Hern 
Abgeordneten Schuster das. Wort erteilen, 

Abg. Schuster (17.34 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geehrten Damen uhd.Herren! 

Der zur Behandlung Vorliegende Antrag aller im 
Landtag vertretenen Fraktionen erwartet Klarheit und-
eine Entscheidung der Bundes- und Landesstellen 

über die Zukunft der Region KÖflach/Voitsberg und 
-fordert die Steiermärkische Landesregierung auf, 
Umstrukturierungsmaßnahrnen zur Sicherung von 
Arbeitsplätzen zu setzen. Darin wird Von der Steier-
märkischen Landesregierung vorgeschlagen, den Be­
richt zustimmend zur Kenntnis zu nehmen. Es fällt mir 
nicht leicht. Natürlich nicht beim Antrag selbst, 
sondern durch eine Stellungnahme des Verbundes. 
Der Bericht ist eine Alibidarstellung der dividenden­
orientierten Verbundgruppe und auszugsweise eine 
Darstellung der Gemeinden Köflach. und Voitsberg, 
Keine Aussage, wie soll es in der Region weitergehen, 
welche Zukunftsperspektiven erwarten die Menschen, 
welche strukturverbessernden Maßnahmen werden 
von der Landesregierung zur Bewältigung der krisen­
haften Entwicklung vorgeschlagen. Status quo ist, 
erstens eine durchschnittliche Arbejtslosenrate von 
fast 9 Prozent, im Winter 14 Prozent, das heißt 2500 
arbeitslose Menschen, zweitens der Bezirk mit einer 
der höchsten Frauenarbeitslosigkeit von Österreich 
mit 13 und 14 Prozent im Jahresschnitt, drittens ein 
Arbeitsplatzdefizit von 6000 fehlenden Arbeitsplätzen, 
viertens mit über 7000 Tagespendlem in Richtung 
Landeshauptstadt und in alle Bezirke der Steiermark 
auf einer hoffnungslos überlasteten Packer Bundes­
straße, deren Ausbau seit über zwanzig Jahren an­
gekündigt wird und fünftens die Fastschließung der 
Schuhfabrik Atomic/Koflach bei einem Verlust von 
300 Arbeitsplätzen, vorwiegend Frauen. Dafür wurde 
der finnische Geschäftsführer, Herr Dalermo, vom 
Bundespräsidenten am Nationalfeiertag mit dem 
Ehrentitel ,-,Honorarkonsul für Österreich" bedankt. 

Haben wir in der Steiermark bereits gelernt, daß wir 
alles zur Kenntnis nehmen? Die niederösterreichische 
Verhinderung des Semmering-Basistunnels, den Ver­
lust von Arbeitsplätzen bei Gazelle, Zeltweg und Graz 
und so weiter. Was muß denn eigentlich in der Steier­
mark noch alles passieren, daß wir es nicht mehr 
weiter zustimmend zur Kenntnis nehmen? 

Ein Punkt dazu. Die Stellungnahme des Verbundes 
vom 4. März 1998 ist weder aktuell noch originell 
und entspricht dem Wissensstand im Vorfeld der Ver­
handlungen um die Berücksichtigung heimischer 
Primärenergieträger als Brennstoffe zur Energie­
erzeugung vor Beschlußfassung des ELWOG durch 
den Nationalrat im Herbst dieses Jahres. Nur dem 
Drängen der Arbeitnehmervertreter im Bergbau und 
in der Draukraft ist es zu danken, daß die heimische 
Braunkohle mit 3 Prozent Berücksichtigung fand und 
dadurch der Kohleliefervertrag unangetastet bleibt. 
Dies ist geschehen. Aber ungeachtet dieser gesetz­
lichen Grundlagen verunsichert seit zehn Jähren der 
Verbundkonzern, wie der das modernste, umwelt­
freundlichste Braunkohlekraftwerk Europas zusperren 
kann und dies auch noch nach Beschlußfassung des 
ELWOG. Er erpreßt eine Region in regelmäßigen 
Abständen mit der Schließung und wirbt zeitgleich mit 
Millionenaufwand für seine Umweltfreundlichkeit. Ein 
Zitat der Konzernkommunikation mit dem Titel „Ver­
bund der Verbundgruppe" vom 5, Oktober 1998, darin 
erklärt Finanzvorstand Dr. Michael Pistauer, daß a n " 
massiven Kostensenkungen kein Weg vorbeiführt und 
die Abgeltung der „stranded cost" im Rahmen des 

' ELWOG in der Höhe von 8 Milliarden Schilling zwar 
eine Betriebshilfe darstellen, Pistauer wörtlich, »die 
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Gewährung der Betriebsbeihilfe für das Kräftwerk 
F r eudenäü und Vortsherg würde zwar eine weitere 
Ergebhisverbesserühg bedeuten, aber eine markt; 
konforme Rehdite'könnte auch mit Hilfe dieser Äfogel-,, 
tung nicht erreicht) werden. Deshalb ist-es unbedingt 
notwendig^ die Grenzen der geplanten Mäßnahmen 
und zusätzliche-Kostensenkungen zu se t zen . Für die 
Mitarbeiter im Werk Voitsberg hieße dies ab dem 
ersten Quartal 99: Reduzierung der Belegschaft .um die : 

Hälfte von derzeit 140 auf 70 bis 80 Mitarbeiter mit 
neuen Dienstverträgen in der fusionierten Sonder-
gesellschä,ft Wärrnekraft, Abzug der Werksdirektion 
und Einsatz von Leiharbeitskräften aus der Verbund­
gruppe. Andererseits bedeutet der Kohlevertrag, der 
bis zum J ah re . 2008 läuft, die Sicherung von 470 
Ärbeitsplätzeh der weststeirischen Bergarbeiter und 
der Arbeitsplätze im Kraftwerk Voitsberg. Eine Redu­
zierung der Belegschaft-im Kraftwerk zeigt jedoch den 
Weg -auf, /erstens Rücknahme" der Einsatzzeiten, 
Betriebshilfen aus dem ELWOG werden als Schlie­
ßungsprämien verwendet und drittens der Druck auf 
den GKB-Bergbäu steigt,1 um die verträglichen Liefer­
mengen zu reduzieren, um sozusagen über die Hinter­
türe dem Kohlevertrag auszuweichen und i hn letztlich 
zu lösen. Die Region Voitsberg stellt heute das einzige 
Köhleabbaugebiet Österreichs dar. Die Branchen­
gruppe Energie, Wasser, Bergbau, Steine, Erde hatte 
im politischen Bezirk Voitsberg. -1981 noch einen 
Arbeitspiatzanteir von 13 Prozent der gesamten 
Arbeitsplätze aller Sektoren. Bis 1991 sank dieser 
Anteilauf 6,1 Prozent. -..-. 

Die 'Sachverhaltsdarstellungen der Bürgermeister 
der Industriestädte Voitsberg u nd Köflach. vom 
23. März und 6, Mai zeigen- in , ihrer Zusammen­
fassung, daß unabhängig vom Bestand des Kohle­
liefervertrages erwartet wird, daß der Bestand der 
Arbeitsplätze im GKB-Bergbau und im Kraftwerk 
Voitsberg bis 2008 gesichert und an diesen nicht 
weiter herumgerüttelt wird, daß begleitende umfas­
sende Mittel und langfristige Umstrukturierungsmaß­
nahmen gesetzt werden, die auf eine Erhaltung und. 
die Stärkung der traditionellen Industrien, hauptsäch-

. lieh Glas,, Marmor, wie schon mein Kollege erwähnt 
hat, hinzielen. * i 

Dazu reicht jedoch die ' s inkende Finanzkraft der 
Gemeinden nicht aus. Hier erwarten sich die Bürger­
meister, aber auch ich, e ine massive vergleichsweise 
den anderen Regionen', gewährte Hilfestellung des 
Landes. 

Ich brauche hier die weiteren vielen Vorschläge der 
Region, Analysen und Konzepte, zur Regionalentwick­
lung des Bezirkes Voitsberg in den letzten 20 Jahren 
nicht wiederholen. Ich habe d iese ; Förderungen der 
Region s^hoh mehrmals in diesem Haus hinterlegt und 
jaiifgezelgt -.;'• ;. ' - • ' - : . " ' ••• ;••-., '.-•-:- '" 

Allein die schrifüichen SteUunghähmen und Rat-
' schlage würden .diesen Raum füllen, /Die Stellung­
nahmen de r , Professoren Tichy, Steiner, Schneider, 
Farmer über Dr^Fäschinghauer, DipL-Ing. Rescli bis 
zu den -Analysen und, Vorschlägen der WÖFv bis zum 

• beschlossenen Leitbild des Regionalen Planüngsbeira-;'. 
t e s und der zitierten Arbeit von Dipl.^Ihg.'Resch haben, 
aufzeigt, daß drihgendst'©ine Möustoktürterung-des 
weststeirls'cheta fö um. einen 
^ndüstrief riedhöf zu vermeiden,; -->-• \'-~r ; V 

Es blieb bei d enmähnenden Worten, aber.es fehlen 
die glaubwürdigen Tateri. ' 

In der Zusarriinenfassung aus der Sicht d e s Referates 
für Wirtschaftspolitik -wird wohlwollend festgestellt, 
daß konkrete Vorschläge und Ansätze vorhanden sind 
- d a s am, 20. November 1998 beschlossene Leitbild ist 
scheinbar noch nicht eingelangt - , und man höre- Und 
staune, das ist der: Weishert letzter Schluß, daß weiter' 
analysiert werden muß und im Rahmen konkreter 
Konzepte umgesetzt werden soll. Dazu ist man-bereit, 
Hilfestellung zu gewähren. 

Seit zelin Jahren arbeiten die Gemeinden und die 
ÖVP und SPÖ - die Sozialpartner - und mehr als 
20Q, Aktivbürger gemeinsam in der Wirtschäftsoffen-
sive Voitsberg zusammen und haben auch mit Hilfe 
des Landes Vorschläge und Konzepte und Projekte 
erstellt. Was wirklich fehlt, ist die große solidarische 
Hilfestellung des Landes, • , 

Es ist unbestritten, daß in den letzten zehn Jahren' 
mehr als tausend neue Arbeitsplätze in der Region 
als Zulieferbetriebe des steirischen Autöclüsters ent­
standen sind, wie auch mit Hilfe des Landes und des 
Bundes bei Technoglas Sebring, Remus und Krenhof. 
•Zeitgleich haben.wir 2500 Arbeitsplätze im Bergbau, 
in der Glasindustrie, Bauer, Holzher, Koflach, Purbach 
Und so weiter verloren. . ~ 

, Meine sehr geehrten Damen und Herren, natürlich 
danken wir für die Unterstützung bei der Verwirk-' 
l ichüng des von allen Regionsabgeordneten einge-

, brachten Antrages zur Durchführung der Landesaus­
stellung im Jahre 2Ö04 „Mythos Pferd" im Bezirk 
Voitsberg, vor allem beim Kulturfeferenten Ersten 
Landeshauptmannstellvertreter Schaclrner, und bei 
den Landesräten Paierl und Rieder für die rasche 
finanzielle Hilfestellung bei der Koflacher Arbeits­
stiftung; . 

Ich möchte dazu festhalten, daß dies- wertvolle 
Impulse zur Bewältigung von Strukturproblemen.. 
sind, aber - und dies ist der Wermutstropfen auch aus 
dem Bericht der gegenständlichen Vorlage - sie 
reichen nicht aus, um dem Strukturwandel kraftvoll zu 
begegnen. Es bleibt die Tatsache, daß der Arbeit^r-
stand die Verlierer des Strukturwandels in der Region' 
sind' und die Stahilität r und um Braunkohleliefer­
vertrag und Verströmung im Kraftwerk Voitsberg die 
Voraussetzung sind, aus einer Krisenregiön eine 
Chancenr-egion zu gestalten. Ich danke für: die Auf­
merksamkeit! (Beifall bei der SPÖ und ' ÖVP. -
17.43Uhr;f .-, ::-.' ~'-

Präsident: Ich danke auch für die Pünktnchkeit und 
erteile als nächste^ R'ednerin der Frau Abgeordneten. 
Wicher das Wort. : •" r , . ••• ." 

,- Abg. Wicher (17,44 Uhr): Herr "Präsident,;; Frau 
Landeshauptmann, meine; Herren Landesräte, meine, 
sebr geehrten Damen und Herren! . \ '-, 

Lassen Sie. miöh ganz kürz erklären, warum ich als 
Behindertensprecherin der steirischen Volkspartei 
mich im Kreise so illustrer; :vorwiegend -männlicher 
WirtschaftsexperteÄ zu-"Wort; melde. 

Meine Wortmeldung gilt dem Tagesordnungs­
punk t 14, wo: es uhi . die Telekörfmiunikä 
Iniörniätipnsöfferisive geht. Ich möchte^ wie Sie 'Walir-
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scheinlich von mir auch nicht anders erwarten, Ihr 
Augenmerk auf Probleme richten, die behinderte 
Menschen betreffen. 

Für behinderte und ältere Menschen ist es oft kaum 
oder ,gar nicht möglich, ihre .Wohnung zu verlassen.. 
Die Schuld daran mag vielleicht l iegen ah der 
schweren Behinderung beziehungsweise auch an der 
Wohnsitüation, die es nicht erlaubt, die Wohnung zu 
verlassen. Wenn Sie sich zum Beispiel vorstellen, daß 
ein Gehbehinderter im dritten Stock wohnt, wo es 
keinen Lift gibt, und er nicht immer hilfreiche Nach­
barn, Verwandte, Bekannte damit 'konfrontieren 

. möchte, daß dieser auch, einmal gerne „ins Freie" ; 

kommen möchte. Für diese Menschen sind neue 
Medien, neue Technologien- von unerhört großer 
Bedeutung, sei dies das Fernsehen, das Telefon, Tele­
fax und auch Internet. All diese Medien ermöglichen 
es ihnen, sich ."mit. ihrer Umwelt, mit Bekannten, 
Freunden, Farnffie in Verbindung zu setzen und zu 
kommunizieren, was ihnen im anderen Fall nicht mög­
lich wäre. Und wenn dies felilf, kommt es zur Verein­
samung und auch zu einem großen Mangel ah Infor^ 
mation, die sie sich einfach nicht aus eigenem, indem 
sie selbst sich in ein Amt oder was immer begeben, 
holen können. All diese Dinge sind für behinderte 
Menschen und auch für ältere Menschen - ich möchte 
das nicht vergessen - sehr schwierig zu bewältigen. 

Gerechterweise muß mansagen , daß es für Bezieher 
von Pflegegeld eine Befreiung von der Telefongrund­
gebühr beziehungsweise der Rundfunk- und Fernseh­
gebühr gibt und zusätzlich ihnen noch eüie Telefon­
stunde gratis zur Verfügung steht. Das ist etwas, was 
nicht genug zu 'würdigen ist, weil es vielen wirklich 
ermöglicht, am öffentlichen Leben teilzunehmen. 

Es ist jetzt - und das ist eigentlich der Grund meiner 
Wortmeldung und des Entschließungsantrages, den 
ich dann e inbringen möchte - geplant, daß die 

- Telefonnummemauskünft kostenpflichtig werden soll, 
und zwar soll das im kommenden Jahr passieren. Die 
Höhe soll ungefähr zwischen 15 und .20 Schilling pro 
Auskunft betragen. Das ist etwas, was schon für nicht 
behinderte Menschen doch eine zusätzliche Belastung 

, ist. • . " ' ; 

Ich. möchte aber Ihr Augenmerk darauf richten', daß 
blinde und sehbehinderte Menschen auf die Telefon­
auskunft angewiesen sind. Es ist ihnen unmöglich, ein 
Telefonbuch zu lesen, solange es nicht ein Telefon­
buch in Brailleschrift gibt. Diese Tatsache würde 
blinde und sehbehinderte Menschen mit e inem ziem-

, lieh hohen Betrag - man hat ausgerechnet 7000 bis 
8000 SchiUing im Jahr - belasten. • 

Ich denke, das, müßte verhindert werden, und des­
wegen mochte ich Ihnen den Unselbständigen Ent­
schließungsantrag der Abgeordneten Wicher, Puß-
wald, Gross und Mag. Zitz, betreffend TeTekonrmuni-
kations- und Technologieofferisive, vortragen. 

Unter Telekonrmünikätiöns- und Technologie-
offensive wird meist der weitere Ausbau oder zumin­
dest die vers tärkte Nutzung der technischen Möglich­
keiten der neuen Medien verstanden, Gleichzeitig 

- wird aber übersehen, daß der Zugang zu bereits 
vorhandenen und genutzten Medien, e twa durch 
Gebühreheinführungen, erschwert bis sogar ver-
unmöglicht wird. So sind blinde und sehbehinderte 
Menschen auf die Telefonaüskunft angewiesen, da sie 

das Telefonbuch nicht benützen können. Für sie ver­
teuert sich der oft existentiell notwendige Telefon­
kontakt zur Außenwelt um zirka,7000 bis 8000 Schil-
hng jährlich. "*'•- : -

Es wird daher der Antrag gestellt, der Hohe Landtag 
wolle beschließen: Die Steiermärkische Landesregie­
rung wird aufgefordert,! an "die Bundesregierung mit 
dem-dr ingenden Ansuchen heranzutreten, daß das 
berechtigte Anliegen blinder und sehbehinderter 
Menschen, möglichst barrierefrei und selbstbestimmt 
Kontakte zu verfolgen und ihre Angelegenheiten 
selbst zu erledigen, wie es auch der Bundesverfassung 
und allen Behindertenprogrammen entspricht, bei d e r ' 
Gebührengestaltung entsprechend berücksichtigt und 
dahin gehend eine Lösung gefunden wird. Ich bitte um 
die Annahme dieses Ehtsehließungsanträges. Ich 
danke Ihnen für die Aufmerksamkeit! (Beifall bei der 
ÖVP, SPÖ und FPÖ. - 17.51 Uhr.) 

Präsident: Danke sehr. Zu Wort gemeldet hat sich 
der Herr Abgeordnete Gennaro. Ich erteile es ihm., 

Abg. Gennaro (17.51 Uhr): Herr Präsident, meine 
D amenund Herren! 

Da hinten auf der Zuschauerbank sitzen ein paar 
Kollegen von der Firma Philips und Betriebsräte, die 
haben gesagt, eigentlich, wenn wir den Diskussionen 
so zuhören, stellen wir fest, für das kleine Volk redet 
da niemand. Das sollte uns zum Nachdenken* geben. 
Wenn Präsident Vesko meint, die Politik heraus aus 
der Wirtschaft,.dann möchte ich nur darauf verweisen, 
das sind wieder so Floskeln und Schlägworte. Was 
passiert; meine Damen und Herren, wenn es Probleme 
gibt? Da heißt es immer in dieser Situation, dje Politik 
soll sich aus den Betrieben verabschieden. Wenn es 
dann Probleme gibt, sind dann die die Ersten, die 
schreiben, die Politik muß her, retten, sie muß ein­
steigen. Und da könnte ich eine ganze Handvoll Bei­
spiele aufzeigen, von Assmann über Waagner-Biro 
über Philips und so weiter, wo alle immer schreien, die 
Politik raus, und "wenn es letztendlich ums Einge­
machte geht, dann muß die Politik einsteigen', muß 
helfen, da werden alle angerufen von Landeshaupt­
mann bis . Landeshauptmannstellvertreter, bis zur 
Bundesregierung hin der Hilfeschrei und die Sorge um 
die Arbeitsplätze; Und wenn man sich das dann anhört 
und wenn man weiß, wie betroffen die Leute sind, 
Wenn einfach so locker hingestellt wird, 450 Leute, ich 
sage das jetzt konkret, müssen bis nächstes Jahr ver­
schwinden. Und Herr Landesrat Paierl, ich habe das 
gar nicht gewußt, ich habe es nur aus der Zeitung 
gelesen, wie Sie unten gesagt haben, naja die 450, so 
tragisch ist das nicht, weil der Direktor hat gesagt, es 
ist eh alles in Ordnung. Es ist immer alles in Ordnung, 
und dann werden sie schon irgendwo unterkommen 
im sogenannten vÄutocluster. (Landesrat Dipl.-mg. 
Paierl: „Das hat der AMS-Leiter gesagt, bitte, dein 
roter Freund.") Im.%utocluster werden wir sie schon 
irgendwo unterbringen. Statt daß wir darangehen, zu 
unterstützen - bitte Herr Landesrat, Sie werden sicher 
in Ihrer Beantwortung darauf eingehen. (Landesrat 
Dipl.-Ing. Paierl: „Was soll man umsetzen?") Ja, ich 
wünsche mir nur, daß wir dann in der Umsetzung auch 
Ihre Unterstützung haben, wenn es darum geht; zu 
beweisen, daß derartige Konzerne immer die Hand 
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.-', -:.-.. :aü|hal&n—v(L^njdesrat Dipl,-IngvPaierl: ,/WäS soll: man 
..''--. umsetzen, was schlafen Sie vor?") Ich sage Ihnen 

dann schon, was ichvorschlage, -Daß wir gemeinsam 
auftreten, daß da ünteri in der Form die Könz^mpölitik ' 

; nicht; so betrieben werden kann^ und Sie haben; sich 
dagegen vermehrt und'haben gesägt, die Förderun­
gen, die wir eingefordert habeny zurückzuzahlen, weil 
die Beschäftigung nicht gelhalten wird, haben Sie 
gesagt, das brauchen wir nicht. |Beifall bei der. SPÖ.) ; 

Das brauchen wir für die Arbratsstiftung, damit wir 
x unten fähren können. (Landesrat Dipl.-lng. Paierl: 

„Wissen Sie, was die Betriebsräte gesagt haben?") 

Meine Damen und Herren, deswegen mache ich mir 
das nicht so einfach. Ich möchte hur dahin gehend 
sagen - (Ländesrat Dipl.-lng. Paierl: „Das ist Pole-' 
mik!") Das; ist sicher Polemik, aber, du verstehst die 
Polemik nicht, weil sie zu ernst ist. Ich wollte nur 
dahin gehend sagen, der Kollege Purr geht ans 
Rednerpult nnd sagt in der Situation - (Abg. Purr: 
„Denke an die Konsum-Zeit!") Höre auf mit deiner 
alten Platte Konsum, eines muß ich dir sagen. Traurig, 
wenn manche in der Politik das Wort Konsum in den 
Mund nehmen und nicht wissen, daß Hunderte und 
Tausende Leute ihren Arbeitsplatz verloren haben und 
teilweise ihre Existenz. Da ist kein Stolz, ich bin nicht 
stolz darauf, und es wird sicher noch ein Nachbeben 
geben für die, die Verantwortung haben. Nur, hört mit 
dieser alten Platte auf, weil es gibt genügend Private, 
die man hochgejubelt hat, die man ausgezeichnet hat 
im Land. Wenn ichan den"HerrnAssmann denke, der 
Gewerke, der war überall drinnen, von der Verstaat­
lichten bis zur Privatwirtschaft und hat das Debakel 
verursacht, daß die Leute ihre Arbeitsplätze verloren 
haben. (Landeshauptmanhstellvertreter DDr. Schach-
ner-Blazizek: „Wie hat der da oben in Spielberg ge­
heißen?" - Beifall bei derSPÖ.) 

Von Bauknecht und wie sie alle geheißen haben, die 
Auszeichnungen bekommen haben, 

Meine Damen und Herren, ich bin schon bei dir, 
. Kollege Purr, die Sozialpartner haben Verantwortung 

zu übernehmen und auch zu tragen, aber bitte hört 
mir auf mit der Lobhudelei über den Autocluster, weil 
ich muß euch eines sägen, schön langsam kann ich 
das Wort schön nicht mehr boten. Und-es kömmt nicht 
von der Gewerkschaft, weil der Herr Landesrat Paierl 
und. die Frau Landeshaüptmärih gesagt haben so, 

; quasi, die Gewerkschaft stellt Weltfremde Förderun­
gen auf, und wir sollen das. ja nicht gefährden, das 
Auto wunder, Ja wißt ihr, was sich da abspielt? Ich 
habe es früher eh schon gesagt. Da schreibt ein-

- betroffener Manager, es ist zu gefährlich, wenn man 
die Industrien oder die Betriebe von einem Auto-

"'.;, beMeb abhängig/ma 
;••':." danh liöjrnt^iM eußh ääs Räs^ifcih Äi/Sjeiepääifc : 

,;.:.! - e| |sö&usn^ ^ ü ;^r5%r|schait . 
:;'. • ühM;%on^ 

föEmüliiÄwird, es istkem 
löse Zusärrmieriaibeft,: Aber unter dem Strich isf 

v esU so;; Äß:; jdieX Äieinbefriebe;: Msgeprsßfi ^werden, 
'"."•'""••. fmariziell duräi Lohhdru^^ 

;' ^h iMeJäÄ 
-'v':'̂ i|ür-|S2frt 

••;•. Und ineine Damen und He r^^ 
dazu, bevbrich eiheii EhteGhließungsäntragemferinge, 
möchte ich nur eines sagen, weil wir so locker über die 
Arbeitsloseh reden.:. Ein Arbeitsloser, der kann sich V ; 
nicht in dem Kaufräusch tummeln, den wir in den . ; 
letzten Tagen, vor Wei 
jeden Schilling umdrehen und hat oft ein Pföbiern, 
seine Existenz zu .bestreiten. Ein Arbeitsloser hat auch 
nichtirei über die Feiertage, weil er hat eh keinen Job, . 
der muß rennen und schauen, daß er überhaupt ein 
Dach über dem Kopf hat. Der kann sich nicht freuen 
aufWeihnachteh, weil Wenn da eineFamilie dahinter­
steht,, dann fürchtet er sich vor Weihnachteh, weil er 
das nicht erfüllen kann, was viele andere machen. Und 
währenddessen sich die anderen vor dem Christbaum 
freuen, weinen viele, weil sie keine Arbeit haben. Und 
deswegen WiÜ ich da nicht so locker reden lassenüber 
die Arbeitslosen. Es ist unsere Aufgabe, daß wir. als 
Land alles unternehmen, um diese Arbeitslosigkeit, 
die der Herr Präsident Vesko zu Recht noch unter­
strichen hat, als höchste seit 1945, zu beseitigen. Ganz 
wird es uns nicht gelingen, aber wir müssen daran 
arbeiten. (Beifall bei der SPÖ.) 

Und so darf ich abschließend zur Diskussion noch 
einen Entschließungsantrag gemäß Paragraph 51 der 
Geschäftsordnung der Abgeordneten Gennaro, DipL-
Ihg. Grabner, Dipl.-lng. Vesko einbringen, betreffend 
Vorfinanzierung der EU-Schlußrate. 

Die Problematik einer Änderung des Landesvoran­
schlages' 1999 muß für die Lösung der Frage der Vorfi­
nanzierung der EU-Schlußraten bei EU-kofinanzierten • 
Maßnahmen nicht angesprochen werden, da im Rech- . 
nungsabschluß 1997 Mittel von insgesamt 200 Millio­
nen Schilling jederzeit ansprechbar sind, wenn die 
Landesbaüdirektion oder das Wirtschaftspolitische 
Referat nur diesbezügliche Anträge stellen würde. Das 
istaber bisher in keinem einzigenFall geschehen; Wir 
wollen als - Sozialdemokraten "ein beschlossenes 
Budget nicht umwerfen und in das nicht eingreifen. 
Daher wird der Antrag gestellt, der Hohe Landtag 
Wolle beschließen,, die Steiermärkisehe Landesregie­
rung wird aufgefordert, in den vorliegenden EU7 

kofinahzierten Förderungsfällen ab sofort die zur Be­
anspruchung der im Rahrnen des Rechhungsabschlus-, 
ses 1997 vorgesehenen Mittel in der Höhe von insge­
samt 200 Millionen Schilling für die Vorfinanzierung 
der 20%igen Schlußrate für EU-Mittel zu beantragen. 
Ich ersuche um Armahnie, (Beifall bei der SPÖ. - / 

•,17.59•Uhr.").'" .'" •:'•'• . ? ' '""•'' 

Präsident: Als nächster Redner hat sich-der 'Herr' 
Abgeordnete Dirnberger gemeldet. Ich erteile ihm das 

.' Wort.; ;•/•-.;;.V?',--'- C •..-•"/• •''-"••"-.:."/-.'/, 

.,;:^r^de^,,.v;,säir.";,;^e]^trte..,Mtkii--I^^ä&äTt&^^iiä^(i\._ /'^ 
.-• werfe Regieru^ L'] ''•':••. 

Herten! . ••••-,-. v •.-...•-•./.,-/ •.••-; .r.^; ../,,,• 
Ich möchte auch kurz; Stellung nehmeh.Är wirf- " 

.. sehafffijh^ 1& / 
züin'Tagesor^nun^pHjiM-;i'7"v,i»'-*i0>4to-^M^:4Ät';''.i >•'; 
jWlrfschaf^^ ,Liamä|s.:Ättr ;||^iöjia|env lÄt- : ; •;* --:\j 
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war natürlich auch ein starker Arbeitsplatzverlust, der 
stärkste aller steirischen Bezirke, zurückzuführen 
darauf, daß man in unserer Region zu lange auf die 

. Rohstoffproduktion gesetzt hat. Man hat vor 20 Jahren 
verabsäumt, auf die Veredelung umzusteigen, und 
die Auswirkungen haben wir heute noch zu spüren. 
Leider ist dieser Strukturwandel noch nicht abge­
schlossen. Das ist auch der Grund, warum wir einen 
Antrag auf Initiative unserer Frau Landeshauptmann 
für die regionale Wirtschaft der Süd- und Weststeier­
mark eingebracht haben, wo eine Reihe von Wirt-
schaftsmaßnahmen drinnen sind, die von Seiten des 
Landes zu unterstützen sind. 

Wenn in der Vorlage, hier auch präsentiert wurde, 
daß zum Tagesordnungspunkt 17 sehr wohl die 
Stadt Köflach sich sehr intensiv mit der wirtschaft­
lichen Situation des Bezirkes befaßt hat und auch 
Projekte vorgeschlagen hat, die Stadtgemeinde Voits-
berg wiederum fast gar nicht, dann ist das sehr be­
zeichnend auch für unsere Situation im Bezirk. Auch 
die Wirtschaftskammer hat sehr viele Projekte vor­
gelegt. : 

Alle diese Projekte sind zurückzuführen auf die 
Arbeits-Ausschüsse in der Wirtschaftsoffensive. Wir 

. haben eine Wirtschaftsoffensive, die an sich über­
parteilich zusammenarbeitet, wo zehn Arbeits-Aus­
schüsse arbeiten, wo von. der Politik bis hin zur Wirt­
schaft private Personen mitarbeiten und hier ihre 
Ideen einbringen. Diese Ideen sind schlußendlich auch 
im Leitbild verankert worden, was im November dann 
auch für den Bezirk beschlossen wurde. 

Ich möchte hier nicht eingehen auf alle diese 
Projekte, die wir haben. Es ist natürlich klar, daß die 
Verkehrsinfrastruktur von immenser Bedeutung für 
eine Region ist, wie der Ausbau der B 70. Aber auch 
die Erhaltung der GKB-Bahnlinie ist von besonderer 
Bedeutung. Wie ja bekannt ist, soll nächstes Jahr im 
Frühjahr die GKB zum Verkauf ausgeschrieben wer­
den, und da ersuche ich wirklich das Land, alles zu 
unternehmen, daß diese GKB erhalten bleibt, ja sogar 
ausgebaut und modernisiert wird. (Beifall bei der 
ÖVP.) • 

Es geht auch weiter, die Landesausstellung ist schon 
erwähnt worden, aber die volle Inbetriebnahme der 
Europaschießstätte Zangtal - da ist zwar nicht das 
Land am Zug, hier gibt es Anraihereinsprüche - wäre 
von sehr großer Bedeutung, weil dieses Projekt im 
touristischen Bereich wirklich eine Belebung für Voits-
berg bringen würde. 

Ich möchte zwei Projekte ganz im speziellen an­
sprechen, wo man sieht, wie konkret das Land 
beziehungsweise Landesräte helfen, aber auch nicht 
helfen. , 

Das eine ist das Tourismusprojekt Salzstiegel, wo, 
ein junger Unternehmer, sehr aktiv, sehr agil, ein 
Projekt ausgearbeitet hat, wo er modernere Aufstiegs­
hilfen schafft, indem er Sessellifte baut, wo er 
Übernächtigüngsmöglichkeiten schafft - erste Aus­
baustufe um die 80 Millionen, zweite um die 90 Millio­
nen. Für einen Jungunternehmer ist das natürlich 
selbst nicht durchführbar. So wäre es sein Wunsch, daß 
die Holding ihn aufnimmt oder eine Beteiligung der 
Holding durchgeführt würde. 

Hier haben wir einen diesbezüglichen Antrag ein­
gebracht - gemeinsam mit meinem Kollegen Porta von 

•, der freiheitlichen Fraktion -, vor einem Jahr. Bis heute 
gibt es noch keine Antwort. 

Ich glaube, das ist ein Beispiel, wie man eigentlich 
mit einem solchen Projekt nicht umgehen sollte. Zu­
ständig ist der Herr Lahdesrat Ressel. Ich habe zwar 
gehört, heute hat ein Gespräch stattgefunden mit den 
privaten Schüiftbetreibern. Aber im großen und 
ganzen, glaube ich, wäre es schon fair, wenn man sol­
che junge, engagierte Unternehmer wirklich zu einem 
konkreten Gespräch einladen würde, auch-wenn es 
negativ ausgehen sollte,' wobei unser Wunsch sehr 
wohl ist, daß er aufgenommen wird. (Abg. Dr. Flecker: 
„Herr Kollege, darf ich Sie darauf aufmerksam 
machen, daß Ihr Herr Landesrat Hirschmann von dem 
Geld für die privaten Schiliftbetreiber 7 Millionen 
Schilling weggepumpt hat für Sturm und GAK. Nur 
damit Sie wissen, wie die Herrschaften mit dem Geld 
umgehen!") 

Das hat aber jetzt mit dem überhaupt nichts zu tun, 
weil an sich ist der Wunsch des Jungunternehmers, 
daß er in die Holding aufgenommen wird, und wenn 
der-zuständige Landesrat Ressel (Abg. Dr. Flecker: 
„Nein, nein, das hat schon damit zu tun!") es nicht 
der Mühe wert findet, daß er überhaupt einmal 
Kontakt aufnimmt oder das Projekt prüfen läßt, dann 
sieht man, wie ernst er solche Projekte nimmt. In unse­
rer Region wäre dieses Projekt schon von immenser 
Bedeutung. 

Im Gegensatz dazu muß ich sägen, bei diesem 
Gründerpark und Technologiepark, der in Rosental 
errichtet werden soll, wo ja nach anfänglichen wirklich 
längeren Überlegungen dann die Entscheidung ge­
fallen ist, daß er doch errichtet werden soll, nachdem 
die Machbarkeitsstudie ergeben hat, daß es positiv 
ausgehen kann, vorausgesetzt, daß in der Startphase 
70 Prozent Auslastung vorhanden sind und auch die 
Eigenmittel in bar aufgebracht werden, und nicht in 
Form von Kredit oder Leasing und dergleichen, hat 
unser Wirtschaftslandesrat Paierl sofort Unterstützung 
geleistet mit seiner Wirtschaftsförderungsabteilung. 
Ich danke dir, lieber Herr Landesrat, für diese wirklich 
sehr rasche und konkrete Unterstützung und bitte, uns 
weiterhin so zu unterstützen. Dieses Projekt ist in 
Rosental angesiedelt! 

Das Mannschaftsbad Karlschacht soll ausgebaut 
werden. Es beinhaltet Projektkosten, ohne Grund­
stückskosten, in der Höhe von 27 Millionen Schilling. 
Es soll ein Teil als Museum eingerichtet werden, damit 
auch die Ber'gbaugeschichte nicht in Vergessenheit 
gerät. Wenn man diese Kosten für das Museum ab­
zieht, bleiben noch immer Projektkosten von 22 Millio­
nen ScMlling übrig. Davon gibt es Fördermittel in der 
Höhe von 15 Millionen. Das heißt, die Region muß 7 
Millionen Eigenmittel aufbringen für die Investition, 
zusätzlich runde 2 Millionen als Aktionsbudget. 

Hier bin ich stolz darauf, daß es gelungen ist, diese 
Eigenmittel doch sehr rasch aufzubringen, indem 23 
von 25 Gemeinden sich bereit erklärt haben, hier als 
Finanzier aufzutreten. Ein bißchen hat es sich bei der 
Stadtgemeinde Voitsberg gespießt. Die haben länger 
gebraucht, haben überlegt,' aber scblüßendlich sich 

'auch bereit erklärt. Ich bin' darauf' auch deswegen 
stolz, daß das Hickhack zwischen rot, schwarz und 
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bläu hinweggeschoben werden konnte, und vqr allem 
auch zwischen Kernraum und ländlichen Gemeinden. 
Es wurde erkannt, daß man nur gemeinsam so ein Pro­
jekt wirklich finanzieren kann. •-.-•.' \ . 

So gibt es natürlich noch genug- Steine bei diesem 
Projekt auszuräumen^ aber die erste Hürde der Finanz 
zierung-ist geschafft. Jetzt geht es in die Um-, 
setzüngsphase: Ganz konkret ist nätürhch, wie schön 
erwähnt, noch genug Arbeit vor uns. 

Da4st es dann deprimierend, wenn man immer-wie­
der eine Meldung bekommt vom Verbund, ja wer 
weiß/wahrscheinlich werden wir nicht den Kohle-
liefervertrag einhalten körrilen, weil die,Vorausietzüh-
gennicht gegebensind. Das ist natürlich dann wieder 
ein Niederschlag in der Region, wenn man gerade ein 
positives Erlebnis-hat, wobei ich meine, daß sehr wohl 
im ELWOG vorgesehen ist, daß der Verbund diese^ 
Mehrkosten unterbringt. Wie ich höre, ist auch eiiie 
Verordnung in Ausarbeitung. Ich binauch sehr zuver­
sichtlich," daß der Kohleliefervertrag bis 2008 für die 
ÖDK hält, und essehr oft der Verbund natürlich aus 
taktischen Gründen auch verwendet in Richtung 
Steiermark als Drohung. 

- So bin ich sehr positiv eingestellt, wenn eine Initia­
tive oder ein EhtSchließungsantrag in die -Richtung 
kömmt, die für unsere Region positiv zu werten ist. 
Deswegen unterstützen wir. auch die ^beiden Ent­
schließungsanträge des Liberalen Forums. Ich danke 
für die Aufmerksamkeit! (Beifall bei der ÖVP. — 
18.07Ühr.) .; , , : .. .' 

Präsident Dr. Strenitz: Nunmehr ist der Herr 
Landesrät Paierl am Wort., ' • 

Landesrat Dipl.-Ing. Paierl (18,07 Uhr): Sehr ge­
kehrter Herr Präsident, meine. Damen und Herren! 

, Ich werde, einerheute schon vom Herrn Präsidenten 
Hasiba angewandten Gepflogenheit folgend,'•'-mich 
auch zu Beginn bei den Mitarbeitern bedanken. 

In diesem Jähr - es wäre ja normalerweise Budget­
debatte, und dort gibt es immer insbesondere auch 

: zum Thema „Wirtschaft und Arbeit" eine sehr aus­
führliche Auseinandersetzung; am dritten Tag - wird 
hier eigentlich anstatt dieser. Budgetdebatte zum 
Kapitel „Wirtschaft und Arbeitsplätze" diesmal-die 
letzte ordentliche Sitzung des Steiermärkischen Land-

. tages verwendet, um, was glaube ich auch richtig ist, 
wenngreich ich auch sägen muß, da stimme ich den 
Kritikern durchaus zu,, etwas spät diesen 97e.r-Rechen-
schaftsbericht über die Wirtschäftsförderung und die 
Wirtschäftsentwicklung, jedoch einschränkend oder 
sozusäcfen äüsbhckehd ^ wir haben ja auch schon.-

_98er-DatenjIrinnent-, zu behandeln, der für Sie vor­
liegt," ^ • -...''' '. .--' •'•_••'.>.'' [•.:_ •••' -•." '' ;-;•'.•'.'•?•. 

Ich bedanke mich nicht nur bei meinen Mit­
arbeitern, die in diesem Jähr auch sebr vielvWändel,. 
mitgemacht haben, mitgetragen haben, ein großes 
Wandlüngspotential sozusagen eingesetzt und gezeigt 
haben, sondern ich bedanke mich auch ausdrücklieh 
bei den'Mitgliedern des sozialpaÄersehaftiich und 
auch von den Parteien dieses Hauses beschickten 
Wirtschäftsf^örderürigsbeirätes; "namentlich hier -r':. ich 
weiß?iücJitv Ä 

;(A^/Geianärp; ,(Icilbininimerda!''j/derühBeiratralle '-

diese ^ das ist, ein Fachbeifät, aber ein politisch be­
schickter und besetzter % Beschlüsse^ was die Richt-
lmien anlangt>pnd was die einzelnen Förderfälle an­
langt, mitträgt, ebenso wie beimKollegen Hochegger 
und'auch bei den übrigen Parteien, die nicht durch 
Mitglieder aus dem .Haus vertreten sind,: sondern 
durch Experten. •' -

Wir haben auch,ganz bewußt im Vorwort diese 
. Frage der Effizienzmessuhg unseres Tuns in^ den 
Mittelpunkt gestellt. Ich glaube, daß es ̂ durchaus be­
rechtigt und richtig ist, wenn man sagt, hier werden' 
rund 500 Milhoneh Schilling vom steirischen Steuer-' 
zahler oder von denjenigen, die leistungsfähig genug 
sind, um hier Steuern und Abgaben zu leisten,, zur 
Verfügung gestellt von den Repräsentanten dieses 
Hauses, um Strukturen zu verbessern, nachhaltig zu 
verbessern. * '-.. ; •"' 

Wir sollten auch selbstverständlich darüber disku­
tieren, wir tun es zumindest auch im Beirat immer sehr 
einmütig, durchaus auch unterschiedEch; in der Ein­
schätzung, aber vom Ergebnis her einmütig. _. , 

Es tut mir nur leid, daß jetzt die Mitglieder des 
Betriebsrates von Philips schon gehen, weil ich hätte 
ganz gerne auch zu Philips etwas gesagt. 

Vielleicht könnten Sie noch ein paar: Minuten 
warten. Weil, hier ja Gennaro. diesen Fall zum Anlaß 
genommen hat; ürri sozusagen darzustellen, was da 
oder dort noch an Problemen auftaucht. Aber der 
Reihe nach, folgendes: Nach dem Dank eine grund­
sätzliche Position, meine Damen und Herren. Ich 
glaube, daß wir '- und das sollte auch dieser Wirt-

; schaftsfördemngsbericht nachweisen —. immer mehr 
von einem Staat, von einer öffentlichen Hand, die nur 
kontrolliert, wegkommen zu einer serviceorientierten, 
zu einer bürger- und hutzenorientierten Haltung der 

--Einrichtungen des Staates, namentlich in dem Fall das 
Wrrtschäftsressort. mit den ja immer wieder schon 
angesprochenen Einheiten; die im übrigen in der Zeit 
schlanker geworden sind. Also, wir haben 'nicht aus­
geweitet, sondern wir haben auch diese Effizienz-
Steigerung für eine .Konzentration der Kräfte ver­
wendet. ' . ' .; ./ • 

Zweitens.-Ich-glaube, daß eine moderne Beschäfti-
gungspöhtik ganz grundsätzlich ihr Hauptziel nur in 
der Schaffung von Arbeit, von Wertschöpfung und 

.Arbeit im, Mittelpunkt,:im Auge haben kann und 
.meine damit auch; daß auf Dauer bei all den Bekennt­
nissen und sozusagen nachprüfbaren Beispielen für 

'zweiter Arbeitsmarkt, sozialökonomische Projekte, 
aber - auf Dauer der>Markt nicht • auszuschalten ist. 
Das heißt, der Markt muß "durch Ertüchtigühgs- und 
Ermächtigungsprogrämm& immer als Gradmesser gel­
ten. ;,..::•— - ' '."•.?•' '" :..,.; •''. ..-'•':'- '"*'-• 

".,. Dritter Punkt. Für die Weit'der Arbeit gilt nach wie 
vor; -.'-ürid das hat.der Kollege Schreiner, glaubeichr' 

. sehr richtig einfach gesagt-, die besten Regionen, die 
sich am_ besten positionieren, olie die-besten Voraus-' 
Setzungen im Sinne von Rahmenbedingungen schaf-' 

rfen,'werden Jaier auehvöme wegsein.Machen wir uns 
nichts vor; "das ist das Thema. Nicht die Fördertings-
höhe, sondern die Gesamtheit:der- Potentiale. Infra­
struktur, Bildung, Information, Telekis, lArenh Sie es so 
Wollen - hier binich derKollegin Zitz sehr dankbar, 
:d^ß s ledas ^ 
'' dag-'iiat- ein1 blichen gedauert; aber ̂ w^si^ljetzt seht 
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gut auf der Schiene - d a s sind die Komponenten und 
nicht zu vergessen natürlich auch die ganzen 
Verfahrensfragen; die Regulierungsfragen. Ich glaube 
auch, daß man hier in Österreich, wenn wir uh&in de r 
Welt, zumindest in Europa international umschauen, 
und "sozusagen Vergleiche anstellen, nicht darunter 
leidet, daß wir zu wenig.Regeln hätten. Ich behaupte, 
wir haben zuviel Komplexes, Kompliziertes, und da 
leiden alle darunter. Bitte nicht jetzt wieder in einem 
alten Reflex. Arbeitgeber, Arbeitnehmer, alten Klas­
senkampf, da leiden alle darunter, auch jene,'.die 
auf der Arbeitnehmerseite, auf. der Betriebsräteseite 
dafür verantwortlich, mitverantwortlich sind in einem 
Untemehmenskiima, daß die Arbeit dort nicht aus­
geht. 

Und das sage i&i jetzt gleich, weil ich die Herr­
schaften aus Lebring nicht aufhalten will, das ist ein 
typisches Beispiel. Ein typisches Beispiel, wo wir am; 
Standort mit allen Verantwortlichen-, mit dem Manage- . 
ment genauso wie mit den Betriebsräten darum rin­
gen, daß der Standort haltet. Und wissen Sie, was wir 
darf in Lebring bei Philips als die große Wettbewerbs­
frage, als den Wettbewerbsvorteil haben? Die Techno­
logie, der Fleiß, die Bereitschaft der Mitarbeiter, mehr 
zu leisten als anderswo. Das ist der große Verdienst 
der Steiermark, wenn Sie es so wollen, nicht der 
Politik. Wir müssen von der Politik nur aufpassen, daß 
wir Ihnen nicht zuviel Hürden und nicht zuviel neue 
Schwierigkeiten'aufbürden. Uncf da haben ja gerade 
auf der betrieblichen Seite - (Abg. Dr. Flecker: „Ich 
würde mir wirklich einen Staat wünschen, wo die 
Politik noch etwas bewirken kann!") Ich komme jetzt 
auch auf den Punkt, worum wir dort kämpfen und rin­
gen. Daß die Investition, die ja von allen mitgetragen 
wurde bisher, in erste und zweite Ausbaustufe dieser 
Produktionslinie auch einen weiteren Schritt iri der 
dritten Ausbaustufe erfährt. Wenn das nicht der Fall 
ist, und deswegen würde ich bitten, nicht zu sehr jetzt 
Wau-Wau und mit zu sehr bellenden Tönen jemanden 
so zu verschrecken, daß'er wo anders hingeht. Das ist 
klar, daß dieser Wettbewerb der Standorte internatio­
nal ein Thema ist. Nur, wir haben große Standortvor­
teile, weil eben die Qualitäten, weil das Know-how, 
weil das Hirnschmalz, weil die Initiative der Mitarbei­
ter bei uns viel größer ist als1 anderswo. Tun wir das 

jiicht auf eine schiefe Ebene stellen und uns sozusagen 
noch'selbst schädigen, das ist meine Bitte in diesem 
Zusammenhang, Wir müssen bestimmt sein, selbstver­
ständlich werden dort, wo Förderüngsvereinbarungen 
nicht eingehalten werden - und die sind sehr streng, 
die sind in Verbindung insbesondere mit F- und 
E-Fragen, und da lese ich Ihnen vor, weil ich doch den 
Eindruck-habe, daß viele von ihnen die Richtlineh der 

'Steirischen Wirtschaftsförderung - i m übrigen ein­
stimmig beschlössen in der Regierung und,in den 
Beiräten -, die Schwerpunkte sind selbstverständlich 
technologie- und- innovatiönsorientierte Unter­
nehmung, KNU's kleiner Mittelunternehmungen, die 
Schaffung von qualifizierten Arbeitsplätzen. (Abg. 
Gennaro: „Die Puriktebewertung!") v . 

Na, selbstverständlich werden die Frauenarbeits-' 
platze, werden die Lehrlinge miteingerechnet. Das 
sind ja dann die Vorgänge, die für den Politiker,' für 
den intervenierenden Regionalpolitiker da oder dort 
nicht einsichtbar sind, der sagt, er möchte ein bißchen 

mehr haben. Aber ich bitte auch das zu würdigen, daß 
für meine Mitarbeiter ohne eine parteipolitische 
Beeinflussung - zumindest vpn mir nicht,, -und ich 
würde auch solches von allen anderen Seifert hintari-
halten beziehungsweise abwehren -, diese Vorgänge 
transparent sind, diese Vorgänge objektiv sind, und 
lassen wir es dabei. - „ , ' - . 

Ich möchte Ihnen auch noch einen weiteren Grund­
satz hier bei der Debatte bekanntgeben, daß ich 
glaube, daß Beschäftigungszuwächse, um die wir alle 
ringen, nur durch risikobereite und investitionswillige 
Unternehmen möglich sind. Kleinere, mittlere; In­
länder, Ausländler, dicke, dünne, große, ist völlig egal; 
auf den Mix kömmt es an. Und meine Damen und 
Herren, da könnten wir stundenlang darüber diskutie­
ren in den Einzelfällen. Präsident German Vesko hat 
das gesagt und hat sich selbst korrigiert im Zusam­
menhang mit Chrysler. Das sind Hebelwirkungen, die 
davon ausgehen. Wir wissen mittlerweile, daß etwa 
sieben Großprojekte, die' im Moment in Umsetzung 
begriffen sind, um die wir ringen mit anderen Stand­
orten, direkt 10.000 Arbeitsplätze bewirken, in den 
Betrieben drinnen haben und indirekt - und der 
Kollege Schreiner kann sozusagen als Auftragnehmer 
eines derartigen Projektes in seiner Firma ein kon­
kretes Lied davon singen oder hat direkte Auswirkun­
gen ^verspürt. Reden Sie in den Regionen vom Kauf­
mann bis zur Restauration und zum Hotelbetrieb hin, 
etwa in Lannach, die sagen, wir haben auch etwas 
davon. Da ist die Hebelwirkung zwischen eins zu fünf 
und eins zu zehn. Wenn ich dieniedrigste nehme, eins 
zu fünf, daiai haben sie dort indirekt 50.000 Arbeits­
plätze mit diesen sieben Großprojekten von Fürsten­
feld, über Gleisdorf - nicht Graz -, Lannach, Deutsch­
landsberg, der ganzen Mürz-/Mur-Gegend durch 
die VOEST-Investitionen und auch im Ennstal durch 
das Projekt in Altenmarkt miteingeschlossen. Ich bitte 
Sie, um diese Sachlichkeit, um diese Differenziertheit, 
daß wir nicht einem alten Reflex die Kleinen, die 
Großen, die Inländer, die Ausländer. Wir brauchen.die, 
die bei uns ein Geschäft machen können, denn sonst 
investieren sie nicht. Es kommt keiner Wegen der 
Förderung. Natürlich nimmt er die Förderung, und 
jetzt kann ich Ihnen auch sagen warum, weil er 
technologie-,. forschungsorientierte. Geschichten hat 
oder auch, das ist natürlich von .uns nicht beeinflußbar, 
daß es Möglichkeiten in anderen Regionen auch gibt. 
Ich bin sehr dafür, daß man gesamteuropäisch - ich 
habe das schön einmal da gesagt, ich glaube, das war 
die letzte Landtagssitzung sogar, wo wir das debattiert 
haben - abrüstet. Nur ich höre immer wieder auch hier 
im Hohen Haus die Kritik, und ein bißchen ist ja das 
bei Grabner heute durchgekommen, man bemüht sich 
zu wenig in Wien, und vor allem, die Frau Landes­
hauptmann ist völlig urlgerechtfertigt hier in den 
letzten Tagen und heute >noch einmal von Grabner. 
angegriffen worden,- sie bemühe sich nicht um zu­
sätzliche Förderungsmittel aus Brüssel oder aus 
Wien, Meine Damen und Herren, bitte aufwachen, wo 
sind wir, denn? (Abg. Dr. Flecker: „Da geht es um die 
EU-Kulisse, Herbert. Daß nicht einmal du das ver= 
stehst!") ' . ,' • 

., Ich bitte auch nocheihen Grundsatz zur Kenntnis zu 
nehmen. Staatliche Beschäftigungs^ohtik, staatliche 
Beschäftigüngsversprechen von Politikern sind einmal 
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teirreiy istihäßhwMshäi ^ d fuhT«ri;fijiGh; die/Betioff ê -..: 
rien,~ wenn sie rücht aütorhatisch in den Prograrjämen 
dier sfaätlicheh Beschäftigung aMhlefksam gemacht, 
werden auf ihre Markllitneßi die sie; einmal erreichen 
müssen; relativ bald auch; in die -Irre. Sierfuhfeh in die 
Irre, sie. führen irr eine neue Abhängigfeit, sie fuhren 
in einen heuen geschützten Sektor, wo ich gar nichts 
erreicht häbe>; 

So, genüg der grundsätzlichen Überlegungen. Ich 
komme noch auf ein paar Dinge, die hier auch 
debattiert wurden. : . 

Meine Damen und Herren, ich brauche Ihnen den 
Wirtschaftsbericht _ 1997 nicht vorlesen, aber eine 
zentrale Aussage, die Gott sei Dank sich hier in der 
ganzen Debatte durchgezogen hat; ist; schon in der 
Zusammenfassung nachvollziehbar — eine positive 
Gesamtentwicklung 1997, 

Auch weil wir Dezember 1998 schreiben, das 
98er-Jahr • - das wissen wir mittlerweile - ist nicht 
schlecht gelaufen, insbesondere beschäftigungs­
politisch. Heute würde auch gesagt, na ja, das. sind 
ja alles Billigjohs, Zweitjobs etc. Ich kann das sehr 
leicht entkräften, wiewohl" ich auch zugebe, daß 
es ein Aufholprozeß war, und aufholen tut man von 
hinten, völlig klar. Aber vergleichen Sie einmal in den 
letzten drei Jahren den Österfeichwert der unselb­
ständig Beschäftigten - AMS-Ziffern - mit dem 
Steiermarkwert. Da werden Sie sehen, von 1995 bis 
1998 - AMS-Ziffern — gibt; es in; der Steiermark ein 
Plus von 9000 Jobs und Österreichweit'"/ein Plus 
von 12.000 Jobs. Dreiviertel aller Jobs in der Zeit 
von 1995 bis 1998 sind in der Steiermark geschaffen 
worden. Also das ist ein Faktum, weil das steht 
nicht in diesem Wirtschaftshericht, aber wurde gerade 
von meinen Mitarbeitern beim AMS in den letzten 
Tagen noch einmal erhöben. Und lassen vvir es bei 
dem Befund des ah sich sonst sehr kritischen, auch 
politik-kritischen Prof.. Kramer - Wifo, beim letzten 
Konjunkturgespräch -, der gemeint hat, noch einmal, 
und die letzten Jähre immer wieder betont, die Steier­
mark ist für .Österreich im regionalpolitischen 
Ansatz, und wir haben nicht aEe Instrumente in der 
Hand /wirtschaftspolitisch, das ist klar, aber für das, 
was wir können, was5, wir vermögen, durchaus ein 
positives Modell Österreichweit und europaweit, die 
Konzeütratiqn der Kräfte, und das haben Sie ja an 

- sich auch im -Wirtschaftsfördemhgsbericht für 1997 
nachgewiesen gekriegt. 

Ich bitte das auch nicht nur zu würdigen, kritisch zu 
bleiben, aber trotzdem: im Sinne dessen, was hier vor 
allem auch Jegütsch gesagt hat für die Obersteier-
mäfk, nicht, in 'einer J^eSßhufSsitüätiön sichjSelbst zu 

; l iäl^en oder zu scll|tdi@en und dann in; dem l^tiläüf,. 
de^/stätSp^etj^rf^^ 

;;behmd;e;ri:.mseihi
 :-• -'•l'ff.•/:.-/ / . /;. >/ ;:-"•-;/-. 

'•:/^^.-tirt:i^t>*;::^eto:'^a^;,-yop', außen hört ^ J&amer 
- & Co. —i;;|aß. dfe/Steleriniar^ in d ^ t te l :^^ JaMeh 
aufgeholt hat, fit geworden ist und ihr altes 'Kleid, 
lh \ aJte^vBiM -von ^er'-s&rbendeji irnjustrieregiön, 
vom ihäüstrieffied%^ :uhd; ein • 
moderher:Hi^rT/ech?S|a3nÄptgewopdieniiStV " -j : '%. 

j '^^f /^^i : .^^te^f t^^^ '^%Ji^^--^^ '^^te ' ' l | i^^ lH' 

rhahee, •wie es.sö schön heMt, über das/eigene p e t ' 
stalten des LebehsrMfnts^Steieiniäfk^Gh imt zu voll* 
ziehen.'/;. .'•./.': •,.-

Zur Glüstergeschichte: Das ist eines: der größten 
- hatärlichr in : der •?öiitdE;:1s't---Ä '̂i:.S'&WF locker und 
wird da oder dort auch mißbraucht und ihflatiq-
hiert - Mißverständnisse, das unterwegs ist, daß 
man sagt, „Hokuspokus Cluster". Und bitte, auch 
natürlich die ÖGB-AK-Pressekonferenz vor der 
Information, die stattgefunden hat durch den Herrn 
lüg. Hölzschlag, der ein wirklich erstklassiges Mana­
gement dort betreibt, auch mit den externen Beratern, 
über die differenzierte Darstellung von ACS - vom 
Äütömobilcluster Steiermark - ist natürlich auch 
nicht dienlich, weil ich wehre mich nicht dagegen, 
daß Arbeitnehmeririteressen, die sind ja mit einge­
bunden durch. AK und.'Q.Gß. im Steuerüngsbeirat. 
Freuen wir uns darüber, daß einerseits das ein Wachs­
tum genommen hat - wir wissen eh warum -, weü wir 
diese Nischen haben, weil wir das hohe Know-how 
haben/weil wir auch die kleinen Stückgrößen a b ­
wickeln können in der Steiermark, und hoffen wir, daß 
diese Fitneßprogfamihe, diese Workshops, die im 
Clustermanagementmit den kleinen und mittleren 
Unternehmungen durchgeführt werden,, rechtzeitig 
auch greifen. Ich habe nichts davon und niemand hat 
etwas davon, wenn man sich freut, wenn da oder dort 
jemand im internationalen Wettbewerb nicht mit­
kommt. 

Das Glüsterprojekt ist ja ein Netzwerk, Um diese 
Schwächen - so sie vorhanden sind - abzulegen, 
um die Stärken, die wir > dort haben, für möglichst 
viele zu verstärken, daß wir das Know-how aus der 
AVL, aus dem Steyr-Daimler-Püch-Bereich auch auf 
die vielen Klein- und Mittelbetriebe . ausdehnen 
können. Von den 200, 160 sind es mittlerweile, 
sind über 80 Prozent Klein: und Mittelbetriebe, die im 
ACS kooperieren. Und das ist die Qualität und der 
Sinn.und Zweck dieses Netzwerkes, und nicht mehr 
Förderung. Da gibt es keinen Groschen mehr Förde­
rung. 

Glauben Sie mir, es funktioniert eh im Holz auch.. 
Das Holz ist ein bißchen beständiger, das Holz ist ein 
bißchen taJitiöneller, ist auch; sozusagen da oder dort 
etwas widerstandsfähiger. Die Politik, Gott" sei Dank, 
kann den Cluster im Holzbereich nicht umbringen. SO 
hat ein Mitarbeiter von mir gesagt: „Der HölzClustefist 
tot, es lebe der Holzcluster. •" •'••,-•..-•' 

Und, Kollege Us'sar, das ist vor allem das Stärkefeld 
der Obefsteiermark. Das zeigt sich ja in Murau; zeigt 
sich in Judenburg, zeigt sich mit dem ganzen Ver-
wertüngsbereiCh, der dort ja bis zum Papier und,Zell­
stoff hinein/stattfinde wir; auxjh särese 
I ^ e^u t züngJ ÄieÄir sie;^Äi2SigeinacM^ 

, < | ^ - f t | § ^ ] p ( ^ /: S;'.;'/^/-;; /"•;>;/•;'•'• 
" IckvkMormiSevrzum«;J&äe/ Alles^ anlefe ist gesagt 

/ÄÄhi/SSl&dEfiiijt /affip •3FörÄÄlle]!;smÄ KjeinwühEl 
Mittelbetriebe) 60 Prozent alief Miltel gehen in diese-
'Üätemeimtüngen. Afeo Mfte, auch,dä;em?Befund aui>{ 
,Wß¥i m!$3% l iä | jälch" ̂  üiid; /Würft 
' sich auclr t§Ä^ 
;/dies;ie//i^/\fEli;,; 
-Ägi§ne;n;;l |^:| |^ 
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freuen, und wir r ingen gemeinsam darum in den 
Regionen, daß diese Projekte auch förderungswürdig 
sind. 

Zur ÖDK III, weil das ein paar Mal hier ange­
sprochen wurde. Mein Wissensstand ist der, daß 
der Verordnungsentwurf auf Bundesebene zum 
ELWOG ÖDK III sowohl für den Verbundahteü als 
auch für den STEWEAG-Anteil - da gibt es e inen 
lOprozentigeh STEWEAG-Anteil - enthalten ist als 
Trendedinvestment, als strandet cost. Es ist enthalten, 
also damit würde die Angst genommen sein, und es 
würden jene Ausreden, die zum Teil ja konstruiert 
werden von Verbundgesellschaften, nicht mehr gel­
ten, weil es ja in die Leitungskosten miteingebunden 
werden wird. 

Ganz zum Schluß, weil es so lieb und engagiert vor­
getragen wurde von Edith Zitz. (Abg. Mag. Zitz: 
„Sagen Sie einmal zum Kollegen Gennaro lieb und 
engagiert, was glauben Sie, wie der sich freuen 
würde!") ' 

Nur weil Sie eine meiner wesentlichsten Promoto-
rinnen in der Frage Telekommunikation sind. Ich 
schätze das so wie Sie als ganz, ganz wichtige bil­
dungspolitische, infrastrukturpolitische und auch 
gesellschaftspolitische Aufgabenstellung ein. Wir 
haben auch Vorsorge getroffen, daß allen Klubs diese 
Broschüre, die anläßlich der internationalen IRISI-
Konferenz in Seckau und in Graz vorbereitet wurde, 
ausgeteilt wurde - diese hat auch auf europäischer 
Ebene große Aufmerksamkeit erregt - , und wo wir 
Gott sei Dank als Region vome mit dabei sind. Alle 
Projekte sind hier dargestellt, woraus Sie sehen, 
hoffentlich auch noch in einer lesbaren und kommuni-
zierbären Form - es ist übrigens im Internet auch ein 
detaillierter Bericht drinnen - , daß wir uns selbst­
verständlich massiv bemühen müssen, im Sinne auch 
dieses Ertüchtigungs- und Ermächtigungsvorganges 
seitens der Politik, daß wir nicht hinten bleiben, daß 
wir vorne mit dabei sind. 

Also auch da ein Dank meinen Mitarbeiterinnen -
und Mitarbeitern, die das gemacht haben, die das 
weiter bet reuen - es ist ja vieles von außen zugekauft 
worden. 

Wir werden uns auch mit den Mitteln, die uns im 
Budget zur Verfügung stehen, entsprechend intensiv 
mit dem Thema weiter beschäftigen, ich bin über­
zeugt, zum Wohle des Landes Steiermark und insbe­
sondere der Arbeitsplätze in unserem Lande. Ich 
danke für die Aufmerksamkeit! (Beifall bei der ÖVP. -
18.29 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Meine Damen und Herren, es 
liegt keine weitere Wortmeldung mehr vor. Wir kom­
men zu einer ganzen Reihe von Abstimmungen. 

Erstens: Wer dem Antrag des Herrn Berichterstat­
ters zur Regierungsvorlage zum Punkt 13 der Tages­
ordnung zustimmt, bitte ich um ein Zeichen mit der 
Hand. Gegenprobe. 

Ich Stelle die emstimmige Annahme fest. 

Zweitens: Wer d em Antrag des Herrn Berichterstat­
ters zur Regierungsvorlage zu Punkt 14 der Tagesord­
nung zustimmt, bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. 
Gegenprobe. 

Ich darf auch hier die einstimmige Annahme des 
Antrages feststellen. 

Drittens: Antrag des Herrn Berichterstatters zur 
Regierungsvorlage zu Punkt 15 der Tagesordnung, Bei 
Zustimmung bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. 
Gegenprobe. 

Ich stelle die einstimmige Annahme des Antrages 
fest. 

. Viertens: Antrag des Herrn Berichterstatters .zur 
Regierungsvorlage Tagesordnungspunkt 16. Bei Zu­
stimmung bitte ich um Zeichen mit der Hand. Gegen­
probe. 

Einstimmige Annahme des Antrages. 

Fünftens: Regierungsvorlage Tagesordnungspunkt 17. 
Bei Zustimmung bitte ich um. ein Zeichen mit der 
Hand. Gegenprobe. 

Einstimmige Ahnahme des Antrages. 

Sechstens: Entschließungsantrag der SPÖ, betref­
fend Änderung der Wirtschaftsförderungspraxis in 
der Steiermark. Es ist ein Entschließungsantrag zu 
Punkt 13 der Tagesordnung. Bei Zustimmung bitte ich 
um ein Zeichen mit der Hand. Gegenprobe. 

Ich stelle die mehrheitliche Annahme des Antrageis 
fest. 

Siebentens: Entschließungsantrag der ÖVP, FPÖ 
und SPÖ, betreffend die Sicherung von Arbeitsplätzen 
durch Einrichtung von neuen Bergbehörden in Le­
oben. Bei Zustimmung bitte ich um ein Zeichen mit der 
Hand. Gegenprobe. 

Mehrheitliche Annahme deS Antrages. 

Achtens: Entschließungsantrag der ÖVP und FPÖ, 
betreffend EU-Kofinanzierung. Bei Zustimmung bitte 
ich um ein Zeichen mit der Hand. Gegenprobe. 

Das ist die mehrheitliche Annahme des Antrages. 

Neuntens: Entschließungsantrag der FPÖ, betref­
fend Sonderinvestitionen für Klein- und Mittel­
betriebe. Bei Zustimmung bitte ich um ein Zeichen mit 
der Hand. Gegenprobe. 

Ich stelle die einstimmige Annahme des Antrages 
fest. 

Zehntens: Entschließungsantrag der SPÖ und FPÖ, 
betreffend Vorfinanzierung der EU-Schlußrate. Bei 
Zustimmung bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. 
Gegenprobe. 

Ich stelle die mehrheitliche Annahme des Antrages 
fest. 

Elftens: Entschließungsantrag von ÖVP, SPÖ und 
Grünen, betreffend Telekommunikations- und Tech­
nologieoffensive. Bei Zustimmung bitte ich um ein 
Zeichen mit der Hand. Gegenprobe. 

Einstimmige Annahme des Antrages. 

Zwölftens: Entschließungsantrag des Liberalen 
Forums, betreffend Bericht betreffend Umstrukturie-
rungsmäßnahmen in der Region Köflach/Voitsberg zur 
Sicherung von Arbeitsplätzen. Bei Zustimmung bitte 
ich um ein Zeichen mit der Hand. Gegenprobe! 

Ich stelle die einstimmige Annahme des Antrages 
fest. • 
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s 13. und letztens: Ehtschließürigsantrag ; von 
Liberalem Forum; FPÖ, ÖVP und SPQ, betreffend 
Erlassung des Steiermärkischen Elektrizitäts-,' Wirt-
schafts- und Orgänisatiönsgesetzes. Bei Zustirii' 
müng bitte ich um ein Zeichen mit der Hand..Gegen­
probe. 

Ich '• stelle die einstimmige Annahme des Antrages ; 
fest; '"v .; . ; ' - '."' :'.:. •'• ' : ' " • • • 

Bei den Tagesordnungspunkten 18. bis 20. ist 
ein innerer, sachlicher Zusammenhang gegeben. Ich 
schlage daher im Einvernehmen mit der -Präsidial-. 
Konferenz; vor, diese drei Tagesordnungspunkte ge^ 
meinsam zu behandeln, jedoch über jeden einzel­
nen Tagesordnungspunkt getrennt abstimmen zu 
lassen. ;"' • 

-Falls Sie meinem Vorschlag zustimmen, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. - ^ 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. ' 

18. Bericht des Ausschusses für Land- und Forst­
wirtschaft über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 979/1, 327/11, 256/25 und 409/12, betreffend den 
Bericht über die wirtschaftliche, ökologische und 
soziale Lage der Land- und' Forstwirtschaft in der 
Steiermark in den Jahren 1996/1997 (Grüner Bericht 
Steiermark 1996/1997), sowie zum Beschluß Nr. 185 
des Steiermärkischen Landtages vom 10. Dezember 
1996 über den Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. 
Getzinger, Riebenbauer, Kaufmann, Alfred- Prutseh 
und Huber, betreffend Kennzeichen zur Darstellung 
der ökologischen Lage der steifischen Land- und 
Forstwirtschaft, Einl.-Zahl 327/1, zum Beschluß 
Nr. 263 (Punkt 3) des Steiefmärkischen Landtages 
vom 15. April 1977 über den Antrag der Abgeordne­
ten Dr. Karisch, Dipl.-Ing, Getzinger, Dietrich, Mag. 
Zitz und Dr. Bfünnef, betreffend Gerttechnologie im 
Grünen Bericht, Einl.-Zahl 256/6, und zum Beschluß 
Nr. 328 (Punkt 2), des Steiermärkischen Landtages 
vom 10. Juni 1998 über den Antrag der Abgeordneten, 
Mag. Zitz; Dr. Wäbl, Keshmiri und Dr. Brünnef, 
betreffend Erhalt alter Kulturpflanzen im „Grünen 
Bericht", Einlv-Zahl 409/3: 

Berichterstatter ist die Frau Abgeordnete Kaufmann. 
Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Kaufmann' (18.34 Uhr): Ich berichte über die 
Vorlage der Steiermärkischen Lähdesregiefung, be­
treffend den Bericht über die wirtschaftliche, ökologi­
sche und soziale Lage der Land- und Forstwirtschaft in 
der Steiermark in den Jahren 1S96, 1997, Grüner 
Bericht 1996/97,; sowie zums Beschluß Nr. .185 des 
Steiermärkischen Landtages vom 10. Dezember 1996 
über den Ähträg der Abgeordneten Dipl.-Ihg. Getzin­
ger, Riebenbauer,' "Kaufmahn, Alfred Prutseh und 
Huber, betreffend Kerinzelchen zur Darstellung der 
ökologischen Lage derv^steirlseheff: Land-; und Forste 

"wtrtscihäft, Errü>Zähl 327/1; zum. Beschluß Mr. 263, 
Punkt 3, des Steiermärkischen Landtages vom. 15. 
April ̂ 1997, über den Antrag .der Abgeordneten 
Dr; Karisch, Dipl.-Ing. Getzinger> Dietrichr Mag. Zitz 
und' Dr. Brünner, betreffend Genteehnolögie; im 
,/Gfülien Bericht" ,'Eini.-Zahl'256/6, undzum Beschluß 
Nr; 328; PuÄt 2/^s-SMerrnlifeeh6n L ä h ^ ä j ^ vpm 

•; 710? J uMi i9 | 8^e rden Antrag^ler A^eOTgnetenlvfeg. 

Zitz; Dr. W^bl,. Kesrmiiri nrid Dr. Brüriner, betreffend 
Erhält alter Kulturpflanzen im „Grünen Bericht", EiriL-
Zahl^09/3/- ..- , • .:' -- / • '•'"• '•/•-' ' / .." 

• Gemäß Paragraph 16 des Steiermärkischen Land-
v/irtschaftsförderungsgesetzes 1993, LGB1T Nr. 9 vom 
19, Oktober 1993, hat die Landesregierung alle zwei 

. Jahre einen Bericht über die wirtschaftliche, ökolögi-, 
sehe und soziale Läge der Land- und Forstwirtschaft iri ..• 
der Steiermark zu erstatten und dem Landtag vorzu­
legen. Dieser Bericht, hat eine Zusammeristellrmg 
aller auf Grund dieses,Gesetzes durchgeführten För­
derungsmaßnahmen zu enthalten. Er ist zu begründen 
und hat die mittelfristigen Auswirkungen der Förde-
nmgsrriaßriahmen zu erläutern. Er hat auch Vor­
schläge über jene Maßnahmen zu enthalten,- die 
zur Erreichung der ; im . Steiermärkischen Ländwirt-
Schäftsförderungsgesetz- angeführten Ziele notwendig 
Sind. • "_< • ' • „ - • • .- -.'.-•.•• 

Zu den Beschlüssen Nr. 185 und 328 enthält der 
vorliegende „Grüne Bericht" 1996/97. das Kapitel 6.4. 
Im .Teilkapitel 6.4.6. „Artenvielfalt bei Steirisehen 
Nützpflanzen" wird über Maßnahmen zum Erhalt alter 

. Kulturpflanzen berichtet. , 
Zum Beschluß Nr. 263 wird im Kapitel 4.2. „Land­

wirtschaft und Gentechnik" umfassend über Gen­
technologie berichtet. • • . ' . " • 

Der Landwirtschaftsbeirat hat in seiner Sitzung am 
27. Oktober 1998 über den „Grünen Bericht" Steier­
mark beraten und.ihn einstimmig beschlossen. 

Es wird daher der Antrag gestellt, der Landtag wolle 
beschließen: \ 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
über die wirtschaftliche, ökologische und soziale Lage 
der Land- und Forstwirtschaft in der Steiermark fn den 
Jahren 1996 und 1997 sowie zum Beschluß Nr, 185 des 
Steiermärkischen Landtages vom 10. Dezember-1996 
über den Antrag der Abgeordneten DipL-lngr Getzin­
ger, Riebenbauer, -Kaufmann, Alfred. Prutseh und 
Hüber, betreffend Kennzeichen zur Darstellung der 
ökologischen Lage der steirischeh Land- und Forst­
wirtschaft; Einl.-Zahl 327/1, zum Beschluß Nr. 263, 
Punkt 3, 'x des Steiermäfkischen Landtages vom 
15. April 1997 über den Antrag;der Abgeordneten 
Dr. Karisch; Dipl.-Ing.. Getzinger, Dietrich, Mag,-Zitz 
und Dr. Brünner, betreffend Gentechnologie im 
„Grünen Bericht", Einl.-Zahl 256/6, und Zum Beschluß 
Nr. .328. Punkt 2. des Steiermärkischen Landtages, 
vom 10. Juni 1998 über den Antrag der Abgeordneten 
Mag. Zitz, -Dr. Wabl, Keshmiri und Dr. Brünner, be­
treffend Erhalt alter^Kulturpflanzen im „Grünen Be­
richt", Einl.-Zahl 40/3, wird zur Kenntnis genommen. 
(18.37 Uhr.). ' ,: ' . ":'•/'•'. „' - . 

•'-' :'".'-:•.-"'.' '• : • -: •; • •:••'• • '..."'..-'; •• •:..,- "" .•'-' - - s -
PräsidentDt;. Streüi-tz:Ich danke, hebe FräuAbge-

. ordnete, für. diesen wunderbaren Bericht .und bitte 
nirnmehr zu Punkt, 19 den Herrn Abgeordneten Rieser 
zu berichten.. • " \. •"•_•- ,,/V' "._• " 

19. Bericht des Ausschusses für Land- und Fbfst-
wirtschaft Über die Regierungsvöfiage, Einl-
ZaMen'256^26 und 409/13, 14̂  15; zum Beschluß 
Nfi 263;;(Püiikte 1 üfid 2) des: Sieiieraiai^ 
tages vönt XS^/kpA^0&bpi deft Ainti|^LderjAljge^, 
OKÜjeten;:äjr>-. Ärisclr, D^i-Ing. Getzinger,Dietrich, 

csisjsm^st^s^^mv^t^ **Z ~^£v* 4' ^^^tF^?™fi3r&li@^ yi^m!g®l)t^ 
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Mag. Zitz und Dr. Brünner, betreffend die Erhaltung 
gefährdeter heimischer Nutztierrassen und gefährde­
ter heimischer Nutzpflanzen, Einl.-Zahl 256/6, sowie 
zum Beschluß Nr. 328 (Punkt 1) des Steiermärkischen 
Landtages vom 10. Juni 1998 über den Antrag der 
Abgeordneten Mag. Zitz, Dr. Wabl, Keshmiri und 
Dr. Brünner, Einl.-Zahl 409/4, zum Beschluß Nr. 329 
des Steiermärkischen Landtages vom 10. Juni 1998 
über den Antrag der Abgeordneten Ing. Kinsky, 
Riebenbäuer, Alfred Prutsch und Dirnberger, Einl.-
Zahl 409/5, und zum Beschluß Nr. 330 (Punkt 1) des 
Steiermärkischen Landtages vom 10. Juni 1998 über 
den Antrag der Abgeordneten Dietrich, DipL-Ing. 
Getzinger., Huber, Mag. Zitz, Ing. Peinhaupt, Rieben­
bäuer und Keshmiri, Einl.-Zahl 409/6, betreffend die 
Förderung von Maßnahmen zur Erhaltung der boden­
ständigen Züchtung und der Genreserven. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Rieser. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Abg. Rieser (18.37 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi­
dent, meine verehrtenDamen und Herren! , 

.Ich bringe den Bericht des Ausschusses für Land-
und Forstwirtschaft über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahlen 256/26 und 409/13, 14, 15-zum Beschluß 
Nr. 263, Punkt 1 und Punkt 2, des Steiermärkischen 
Landtages vom 15. April 1997 über den Antrag der 
Abgeordneten Dr. Karisch, DipL-Ing. Getzinger, 
Dietrich, Mag. Zitz und Dr. Brünner, betreffend die 
Erhaltung gefährdeter heimischer Nutztierrassen 
und gefährdeter heimischer Nutzpflanzen, Einl.-
Zahl 256/6, sowie zum Beschluß Nr. 328, Punkt 1, des 
Steiermärkischen Landtages vom 10. Juni 1998 über 
den Antrag der Abgeordneten Mag. Zitz, Dr. Wabl, 
Keshmiri und Dr. Brünner; Einl.-Zahl 409/4, zum Be­
schluß Nr. 329 des Steiermärkischen Landtages vom 
10. Juni 1998 über den Antrag der Abgeordneten Ing. 
Kinsky, Riebenbäuer, Alfred Pfutsch und Dirnberger, 
Einl.-Zahl 40.9/5, und zum Beschluß Nr. 33~0, Punkt 1, 
des Steiermärkischen Ländtages vom 10. Juni 1998 
über den Antrag der Abgeordneten Dietrich, DipL-Ing. 
Getzinger, Huber, Mag. Zitz, Ing. Peinhaupt, Rieben­
bäuer und Keshmiri, Einl.-Zahl 409/6, betreffend die 
Förderung von Maßnahmen zur Erhaltung der boden­
ständigen Züchtung und Genfeserven. Zum Beschluß 
des Steiermärkischen Landtages Nr. 263, tAntrag 
aller Fraktionen, Nr. 328 Punkt 1, Antrag Grüne und 
LIF, Nr: 329, Antrag ÖVP.und Nr. 330, Antrag aller 

: Fraktionen, berichtet die Landesregierung, daß 
bezüglich der Erhaltung gefährdeter heimischer Nutz­
tierrassen am 12. Jänner 1998 eine Verordnung zur 
Erhaltung der genetischen Vielfalt heimischer Nutz­
tierrassen erlassen wurde, worin die als gefährdet 
geltenden Rassen festgelegt und die Förderungsmaß­
nahmen zugunsten der Erhaltung dieser Rassen ange­
führt sind. 

Zur Erhaltung'der Artenyielfalt und zur Förderung 
gefährdeter heimischer Nutzpflanzen leistet unter 
anderem' die Landwirtschaftliche Versuchsanstalt in 
Haidegg und Wies einen wichtigen Beitrag durch die 

_ Sicherstellung von Saat- und Pflanzengut sowie durch 
Beratung und Information. : 

Außerdem, ist in Haidegg eine Genbank für Apfel-
und.Bimensorten angelegt, weiche zahlreiche Akti-

, vitäten setzt. 

Auch die Außenstelle Wies ist in der ARGE Öster­
reichische Genbank für Kulturpflanzen eingebunden, 
die" einen gemeinsamen. Sämenkatalog herausgibt-
Darin sind die in Wies erhaltenen Saat- und'Pflanzen-
gutarteh dokumentiert. 

Darüber .hinaus wird im „Grünen Bericht" 1996/ 
1997 umfassend das Thema „Gentechnologie" be­
handelt. 

Ich stelle namens des Ausschusses für Land- und 
Forstwirtschaft den Antrag, diesen Bericht der Regie­
rung zur Kenntnis zu nehmen. (18.41 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: 
20. Bericht des Ausschusses für Land- und Forst­

wirtschaft über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 751/3, zum Beschluß Nr. 654 des Steiermärki­
schen Landtages vom 28. April 1998, über den Antrag 
der Abgeordneten Huber und Kaufmann, betreffend 
die Gewährung der Jungübernehmerf örderung. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Huber. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Abg^Huber (18.41 Ühr): Herr Präsident! 
Ich berichte über die Vorlage der Steiermärkischen 

Landesregierung zum Beschluß Nr. 654 des Steier­
märkischen Landtages vom 28. April 1998 über den 
Antrag der Abgeordneten Huber und. Kaufmann, be--
treffend die Gewährung der Jungübernehmerförde­
rung. 

In diesem Bericht wird sehr detailliert'über die 
Förderungsmaßnahmen sowie über die Förd'erungs-
voraussetzungen berichtet. 

Die Steiermärkische Landesregierung stellt zufolge 
ihres Beschlusses vom 2. November 1998 den Antrag, 
der Landtag wolle beschließen: •. 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
zum Beschluß Nr. 654 des Steiermärkischen Landtages 
vom 28. April 1998 über den Antrag der Abgeordneten 
Huber und Kaufmann, betreffend die Gewährung der 
Jungübemehmerförderung, wird zur Kenntnis ge­
nommen, (18:42 Uhr.) " ' ; 

• " ' ^ - • - ; 

Präsident Dr. Strenitz: Ich danke für die Bericht­
erstattung. 

Erster Redner ist der Herr Abgeordnete Rieben­
bäuer. Er hat das Wort^ , 

Abg. Riebenbäuer (18.42 Uhr): Herr Präsident, 
meine geschätzten Damen und Herren! 

Meine Motivation, über den „Grünen Bericht" zu 
sprechen,; ist eigentlich sehr gerjng, wenn ich die 
Anwesenheit betrachte, aber trotzdem glaube ich, daß 
sich.der Herr Hofrat Ressi und sein gesamter Mit­
arbeiterstab große Mühe gemacht haben, diesen 
„Grünen Bericht" zusammenzustellen. Es ist sehr viel 
Arbeit, ich bedanke mich dafür. (Beifall bei der ÖVP, 
SPQ und FPÖ.) , .'• .". . 

Ich glaube, daß es wert ist, darüber zu-sprechen, 
weil einfach die Situation der Landwirtschaft auch hier 
in diesen Landtag hereingehört und - wir darüber 
diskutieren, sollen. 


